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Tageschronik
Während des

hältnismäßige Ruhe.
Von der franzöſiſchen „Siegesanleihe“ wurden in

Frankreich knapp 5 Milliarden Frank bar gezeichuet. Die
Anleihe wird vorlänfig nicht notiert.

Die engliſchen Geſamtverluſte ſollen bislang 551 000
Mann betragen haben.

Bei der ruſſiſchen Kaukaſusarmee herrſcht die Cho
erg.

ſtes herrſchte an allen Fronten ver

Zwiſchen Griechenland und Italien wird eine Ver
ſtändigung über Valona angeſtrebt.

Solum iſt von den Engländern geräumt.
Eine Vereinbarung zwiſchen Deutſchland und Eſter

reich- Ungarn über die Intereſſen- Abgrenzung in Ruſ-
ſiſch-Polen iſt getroffen.

erſeburg

Vom Kriege-
Die Weihnachtsfeiertage ſind auf allen Kriegsthea-

tern verhältnismäßig ruhig verlaufen. über kleine
Plänkeleien, Patrouillen- und Artillerie-Gefechte iſt es
nirgends hinausgediehen. Unſere Gegner ſind augen
ſcheinlich wieder einmal am Ende ihrer Offenſivkraft und
im Begriff, neues Kanonenfutter zu werben, natürlich
am liebſten bei Neutralen und ſonſt auch wie in Eng
land mit bitterſüßer Miene bei ſich ſelbſt. Auch zu
„organiſieren“ verſucht man mit großem Tamtam und
krampfhaft herausgekehrter Zuverſicht weiter, um die
erſichtlich hier und da ins Wanken geratende Kriegsluſt
der Bevölkerungen und ihr Vertrauen zum endlichen
Siege immer aufs Neue aufzupeitſchen. Daß man da-
bei ſchon reſtlos genötigt iſt, zu alten Ladenhütern zu
greifen, deren Wirkſamkeit längſt durch Fehlweisſagun-
gen abgeſchwächt oder gar entſchwunden iſt, beweiſt aufs
Neue die Dürftigkeit der gegneriſchen Fantaſie und die
herannahende Erſchöpfung derjenigen Hilfsquellen, im
Vertrauen auf welche jene tönenden und betörenden
Phraſen von der Siegesſicherheit der Entente aller Welt
in den Schädel gehämmert wurden. Lloyd Georges Mu-
nitions-Organiſation reicht noch immer nicht hin. Noch
immer beſchwört er die engliſchen Arbeiter, ihre egoiſti-
ſchen Intereſſen hinter diejenigen des Vaterlandes zu
rückzuſtellen. Kitcheners ſchon ſo oft angekündigte Mil-
lionen feiern immer neu fröhliche Auferſtehung und
Joffres Prophezeiungen der großen Offenſive mittelſt
dieſer engliſchen Millionenverſtärkungen an der fran-
zöſiſchen Oſtgrenze für nächſtes Frühjahr iſt auch ſchon
oft bewährtes Kliſchee, das indes durch wiederholten Ge
brauch ſtark abgenutzt iſt. Im weſentlichen iſt es die
Hoffnung auf Deutſchlands ſchließliche Aushungerung,
die die Feinde noch aufrecht und beiſammen erhält, ſo
wie die paniſche Angſt der Drahtzieher vor dem Zuſam-
menbruch ihrer Hoffnungen und Vorausſagen, der den
eigenen höchſt perſönlichen und materiellen Zuſammen
bruch zur Folge haben müßte.

Oſt und Weſtfront, ſowie die italieniſche Front zei
gen keine Veränderungen. Der Balkan zeigt ebenfalls
keine neuen Anſätze zu weiterer entſcheidender Ent-
wickelung und die Dardanellen zeigen auch noch das alte
Bild von vor den Feiertagen. Faſt kann man alſo dies-
mal von einer, allerdings nur verhältnismäßigen Fei-
ertagsruhe ſprechen, die unſeren braven Truppen von
Herzen zu gönnen geweſen iſt, die aber leider z. T. durch
ſchlechtes Wetter ſtark beeinträchtigt war. Wie lange
dieſe Ruhe das Feſt überdauern wird, dürfte im weſent-
lichen von den Maßnahmen der deutſchen Heeresleitung
gbhängen, die ja noch immer das Geſetz des Handelns
peſtimmt, und die verhältnismäßig lange Ruhepauſe in
den Operationen ſicher nicht ungenützt hat verſtreichen
(aſſen. Wo der erſte neue Streich fällt, dürfte ſich ja bald
herausſtellen.

Leiſtungsfähigkeit des Landes.
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Dienstag, den 28. Dezember 1915.

Aus dem Weſten.
Die Oberſte Heeresleitung

berichtete:

Großes Hauptquartier, 25. Dezember. Weſtlich von
La Baſſee wurden die feindlichen, e unſere Stel
lung vorgetriebenen Minenanlagen urch eine erfolg-
reiche Sprengung unſerer Truppen zerſtört. Sonſt hat
ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Großes Hauptquartier, 26. Dezember. Bei andau
erndem Regenwetter war die Gefechtstätigkeit auf dem
größten Teil der Front nur gering, lebhafter in Gegend
nördlich von Albert, an einzelnen Stellen der Ch a m
pagne und in den Vogeſen nördlich von Sennheim.

Der Kampf um den Hartmannsweilerkopf.
Köln, 26. Dezember. Der Sonderberichterſtatter der

„Köln. Ztg.“ meldet zur Wiedergewinnung des
Hartmannsweilerkopfes: Bei der Verneh-
De der 1400 Gefangenen erklärten dieſe, ſie ſeien a
Teil in einer ihnen unbegreiflichen Weiſe überraſcht
und umzingelt worden. Die deutſchen Wurfminen und
Handgranaten haben beſonders ſchwere Wirkungen ge
habt. Die Gefangenen gehörten verſchiedenen Re-
gimentern, beſonders einem er wen Elite-regiment der Vogeſen an. Dieſes Regiment iſt durch
die Verluſte an Token, Gefangenen und Verwundeten
nahezu aufgerieben worden. Auf dieſer
Je konnte keine Weihnachtsfeier ſtatt inden.
die Schlacht zog ſich bis in die Heilige Nacht hin

ein.
Die franzöſiſche „Siegesanleihe“.

Nach Angaben des Finanzminiſters Ribot haben et-
wa 3 Millionen Zeichner insgeſamt 1416 Milliarden,
davon 51 Milliarden Frank bar gezeichnet. Un
ter letzteren befinden ſich 600 Millionen Frank eng
liſche Zeichnungen, die in Wirklichkeit un bar ſind, da
der Ertrag zur Bezahlung engliſcher Lieferungen ver
wendet werden muß. Der Reſt ſind Konvertierungen.
An der. Börſe findet noch keine Notierung der Anleihe
ſtatt, für deren übernahme augenſcheinlich die Groß-
banken in ſtarkem Maße herangezogen ſind, die aber der
Standhaftigkeit des Kurſes augenſcheinlich wenig trauen.
Der klare Mißerfolg dieſer Anleihe wird natürlich durch
täuſchende Phraſen zu verkleiſtern verſucht, doch wird
ſich kein nüchtern Denkender angeſichts der kläglichen
Ziffern durch Redensarten täuſchen laſſen. Das fort-
währende Anwachſen der franzöſiſchen Kriegsausgaben
ſteht in offenkundigem Mißverhältnis zur finanziellen

Jn 2 Monaten iſt das
Ergebnis der Anleihe ſchon wieder verbraucht. Und
was dann?

Herves pompöſe Narrheit.
Herve hat ſeine Zeitung „Guerre Sociale“ in „La

e umgetauft. Wenn das nicht gut für die Wan
gen iſt

Die Dienſtpflichtfrage in England.
London, 22. Dezember. Der Londoner Berichterſtat-

ter des „Mancheſter Guardian“ ſagt, die Bedeutung der
Debatte über die KLeresvermehrung liege
in der Oppoſition der Jrenpartei gegen die Dienſt-
pflicht und in den erſten Anzeichen wachſender Beun-
ruhigung der Vertreter der Ausfuhrindu-ſtrie n. Das Blatt erklärt die Rede Asquiths über
die Heeresvermehrung für unbefried n d. Sie
ſei den wirklichen Fragen ausgewichen. Jhr Erfolg ſei
rein rhetoriſch geweſen.

London, 23. Dezember. Im Stadtrat von Glas-
gvw gab es ſtürmiſche Szenen. Der Streit ent-
ſtand dadurch, daß der Magiſtrat ſich weigerte, eine Ver
ſammlung gegen die Wehrpflicht in der St. Au-
örewshalle ſtattfinden zu laſſen. Der Lärm dauerte an-
derthalb Stunden an. Elf Stadträte, die der Arbeiter
partei angehören, wurden hinausgewieſen. Jn einem
Falle wurden Stadtbeamte herbeigeholt, um ein Mit-
glied zu entfernen.

Lloyd George redet Munition.
London, 25. Dezember. (Reuter.) Lloyd Ge-

vrge hielt geſtern in Glasgow vor 3000 Vertretern von
Gewerkſchaften und Werkmeiſtern eine Rede,
in der er auf die unbedingte Notwendigkeit der Ver-

anzen

155. Jahrgang.

o

wendung ungelernter Arbeiter neben ge
lernten hinwies. Er ſei gekommen, um Vorſchläge zu
machen, von deren Annahme nicht nur der Sieg, ſondern
auch die Rettung zahlloſer Leben abhänge. Es wäre ihm
ganz unmöglich, durch das Parlament dem britiſchen
Heere mitzuteilen, daß die gelernten Arbeiter ſich wei
gerten, die Gewerkſchaftsregeln zu ſuspendieren, um das
Leben ihrer Genoſſen auf dem Schlachtfelde zu retten.
Er könne nicht glauben, daß der britiſche Arbeiter weni-
ger patriotiſch ſei, als der franzöſiſche, deſſen Aufopfe
rung es Frankreich ermögliche, der ſchrecklichen Ma-
ſchine Widerſtand zu leiſten, die mit Hil fe der
deutſchen Arbeiter den größen Sieg überdie Ruſſen errungen habe. Die Zeit ſei koſtbar,
und die Hilfe müſſe ohne Verzug kommen.
England wirft Stinktöpfe in Kopenhagen und Athen.

Ein Londoner Telegramm der Kopenhagener „Nat,
Tidende“ hatte behauptet, der griechiſche Geſandte in
Berlin hätte nach Athen berichtet, die Lage in Deutſch
land ſei ernſt. König Konſtantin ſei dadurch zugunſten
der Entente beeinflußt worden. Einem Vertreter der
genannten Zeitung hat darauf der Geſandte jede derar-
tige Nachricht als erlogen bezeichnet. Der griechiſche

König habe auch nie andere als griechiſche Politik ge
macht.

Ferner erklärt die Nordd. Allg. Ztg.“ ein in Ko
penhagen von London aus verbreitetes Gerücht
als erfunden, wonach Deutſchland in Jütland
gr oße Truppenmengen anſammeln ſolle, um

änemark damit zu überſchwemmen. Wenn
England eine Aktion gegen den Nordoſtſeekanagal
plane, ſo dürfe es eines warmen Empfanges gewiß ſein.
Auch Dänemark werde eine mögliche Verletzung
ſeiner Neutralität durch England ſchwer-lich dulden.

Die engliſchen Geſamtverluſte 551 000 Mann.
London, 24. Dezember. Amtlich wird mitgeteilt,

daß die Verluſte der Briten auf allen Krieg s-
ſchauplätzen bis zum 9. Dezember betrugen: an
Mannſchaften 119 923 tot, 338 758 verwundet, 69 546 ver
mie an Offizieren 7367 tot, 13 365 verwundet, 2149 ver
mißt.

Wenn Frankreich ſeine rieſigen Verluſtziffern hier
mit vergleicht, wird ihm der Wert der engliſchen Freund
ſchaft ja recht draſtiſch vor Augen geführt.

Aus dem Oſten.
„Keine weſentlichen Ereigniſſe“.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete:
Großes Hauptquartier, 25. Dezember. An verſchie

denen Stellen der Front fanden Patrouillengefechte ſtatt.
Ruſſiſche Anfklärungsabteilungen, die an unſere Linie
heranzukommen verſuchten, wurden abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 26. Dezember. Deutſche Pa
tronillen Unternehmungen in Gegend von Dünga
burg waren erfolgreich. Stärkere ruſſiſche Erkun
dungsabteilungen wurden nordweſtlich von zarto
r 7 5 k und Bereſtiany (ſüdöſtlich von Kolki) abge-
wieſen.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 24. Dezember. Angriffsverſuche der Ruſſen

gegen Teile der beſſarabiſchen Front wurden
unter ſchweren Verluſten für den Feind abgewieſen.

Wien, 25. Dezember. Feindliche Kräfte, die ſich nach
dem geſtern abgeſchlagenen Angriffsverſuch öſtlich von
Raranceze nahe vor unſeren Stellungen eingegraben
hatten, wurden nachts überfallen und vertrieben. 2 Ma-
ſchinengewehre blieben in unſerer Hand. Sonſt keine
beſonderen Ereigniſſe.

Wien, 26. Dezember. 77 Sumpfgebiet der Pole-
ſie wurden an mehreren Stellen ſtarke feindliche Auf-
klärungsabteilungen zurückgeworfen. Sonſt nichts
Neues.

Der Zar wieder an der Front.
ZarskojeSſelo, 25. Dezember. Der Zar hat ſich a u

die Front begeben.

Cholera bei der ruſſiſchen Kaukaſusarmee.
Konſtantinopel, 26. Dezember. Wie aus dem Kau

kaſus zurückgekehrte Perſonen berichten, herrſcht dort
unter den ruſſiſchen Truppen die Eholerag
epidemie. Unter den überläufern befinden ſich viele
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Polen, die nach polniſchen Gebieten überführt zu wer-
den wünſchen, die von Deutſchen beſetzt ſind.

Die Lage auf dem Balkan.
iſt völlig unverändert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
vom 24. Dezember lautet:

Bei kleineren Unternehmungen der letzten Tage
wurden gegen 600 Gefangene eingebracht.

Die geſtrigen und vorgeſtrigen deutſchen und öſter
reichiſchen Berichte melden keinerlei Veränderungen.
Ein neues BValkan- Unternehmen des Vierverbandes?

Ein Vierverbandsdiplomat erklärte einem Redak-
keur des Bukareſter „Adeverul“: Wir wiſſen wohl, daß
man auf ſeiten der Zentralmächte annimmt, daß wir die
Balkan- Aktion aufgeben werden. Dies iſt
aber ein Jrrtum. Die Entente kann den Balkan
nicht verlaſſen. Jn dieſer Beziehung herrſcht zwi
ſchen den Verbündeten volles Einvernehmen. Die En-
tentemächte ſtehen vor einem neuen Unternehmen auf
dem Balkan, in dem Rußland die Hauptrolle
ſpielen wird. Bulgarien muß beſtraft werden.
Neue Truppen werden einſtweilen in Valona konzen-
triert werden. Valona wird die Vorbereitungsbaſis bil-
den. Die diesbezüglichen Verhandlungen mit Italien
ſtehen günſtig. Für uns ſteht feſt, daß die Entente auf
dem Balkan den Sieg davontragen wird.

Kein ruſſiſcher Landungsverſuch bei Varna.
Sofia, 24. Dezember. (Ag. Bulg.) In der aus-

ländiſchen Preſſe findet ſich eine Flut von Meldungen
über eine angebliche Beſchießung von Varna durch
drei ruſſiſche Schiffe, nämlich ein Panzerſchiff und
zwei Torpedobvote, die 16 militäriſche Transportſchiffe
geleitet hätten, die bereits mit der Ausſchiffung
von Truppen an der bulgariſchen Küſte begonnen
r ſollen. Der Urſprung dieſer durchaus phanta-
tiſchen Nachrichten iſt in einem zufälligen Zuſam-
menſtoß zu ſuchen, der zwiſchen vier ruſſiſchen
Torpedobootszerſtörern und einem bulga-
riſchen Torpedoboot ſtattfand, das vor dem Klo-
ſter „Heiliger Konſtantin“ unweit Varna vor Anker
lag. Bei dieſem Zuſammenſtoß ſind lediglich etwa 50
Kanonenſchüſſe gewechſelt worden, ohne daß irgend
ein Schaden verurſacht worden iſt. Die ruſſiſchen
Torpedobvotszerſtörer zogen ſich zurück, ohne die Stadt
beſchoſſen zu haben. Es erübrigt ſich, hinzuzufügen, daß
kein Verſuch zur Landung von ruſſiſcher Seite
Unternommen wurde.

Caſtelnan kehrt heim.
Saloniki, 25. Dezember. (Ag. Bulg.) General

Caſtelnau hat ſeine Beſichtigungsreiſe be-
endigt. Nach zahlreichen Unterredungen mit General
Sarrail und dem Oberbefehlshaber der engliſchen
Truppen hat Caſtelnau Saloniki verlaſſen. Er
begab ſich nach Athen, wo er vom König empfan-
en werden wird.

Keine Landung in Kavallg.
„Budapeſt, 26. Dezember. Der bulgariſche Miniſter

präſident Radoſlawow empfing, wie aus Sofia ge
meldet wird, den Führer der Agrarier, Dimitrow.
Radoſlawow erklärte, die griechiſche Regierung
werde eine in Kavalla nicht zulafſ-55 n und habe hiervon bereits die Regierungen der Ver
andsmächte verſtändigt.

Italien das Neſt der Zaunkönige.
Nikita von Montenegro ſoll nach Brindiſi unter

e ſein und im Palazzo Pitti in Florenz Wohnung
nehmen. Wir bezweifeln die Richtigkeit. Denn der
lütje „Re“ kennt doch die „Neigungen“ ſeines Schwie-
ervaters! Es müßte dann für eine ſcharfe polizeiliche
ewachung geſorgt ſein.

Peter von Serbien, als deſſen l r 7 von
anderer Seite Saloniki angegeben wurde, ſoll ſich eben
falls zu Schiff an Hesperiens Geſtade gerettet haben, wo
auch „Kronprinz“ Alexander weilen ſoll. Da fehlen nur
noch Poincare und Grey, dann iſt das ganze Banditen-

neſt beiſammen.

Serbiſche Dokumente.
Wien, 24. Dezember. Der „N. Fr. Pr.“ zufolge iſtin den nächſten Tagen die Ausgabe einer Sa t t t n

von Dokumenken aus dem ſerbiſchen Mini-
terium des Außeren zu erwarten, die dem Ni
cher Staatsarchiv entnommen werden. Aus dieſen
okumenten geht die Urheberſchaft und Mitwiſſerſchaft

der ſerbiſchen Regierung, des Belgrader Offiziersver-
eins, ſowie des Kronprinzen Alexander an dem Sera-
ſewe7 b hervor.ofia, 24. Dezember. Einem Blatte zufolge ſind imPalais des ferbiſchen r r s r
der in Niſch zahlreiche wichtige Vokumente ge
e worden, darunter der umfangreiche Briefwechſel
lleranders mit gekrönten Häuptern, ferner einige
ſandſchreiben des Zaren. Unter den letzteren befindet
ich ein Handſchreiben, welches die ſerbiſch-bulgariſchen
zeziehungen und die Verhandlungen Bulgariens mit

den Ententemächten betrifft. Die gefundenen Briefe,
deren Zahl etwa 500 beträgt, ſollen intereſſante Streif
lichter auf die Rolle Serbiens vor Ausbruch des Welt
krieges ſowie auch vor Beginn des ſerbiſch-bulgari
ſchen Krieges des Jahres 1913 werfen.

Schebeko in Bukareſt.
Bukareſt, 25. Dezember. Der ehemalige ruſſiſcheBotſchafter in Wien, Schebeko, wurde geſtezn

tag von der Königin Maria in Audienz empfan-
gen und ſodann zum Frühſtück zugezogen. Schebeko
wurde hierauf auch vom König in beſonderer
en d uns abneen L x ren. ria noch heute eiStütze des Vierverbandes. 9 e karte

Erleichterung der rumäniſchen Getreideausfuhr.
Bukareſt, 25. Dezember. Das „Amtsblatt“ veröf-entlicht eine neue Liſte der Mſtglieder der t

ral kommiſſion für den Verkauf und die Ans-

fuhr vön Getreide, die in ihrer jetzigen Zuſammenſetz-

ung eine größere Landwirtenaufweiſt als früher.
Bukareſt, 25. Dezember. Der Arbeitsminiſter An

gelesceu legte dem Miniſterrate einen Beſchluß
vor, wonach die Straßentaxe, die bisher für das
zur Ausfuhr gelangende Getreide erhoben wird, ab 29.
d. M. aufgehoben wird.
Griechenland und Jtalien verhandeln über Valona?

Athen, 26. Dezember. (Ag. Havas.) Griechen-
land beauftragte ſeinen Geſandten in Rom, bei der
italieniſchen Regierung einen freundſchaftlichen Schritt
r unternehmen, um Umfang und Ziel der italieni-Unternehmungen bei Valona kennen zu
ernen. Die italieniſche Regierung gab die beſten

Verficherungen ab und erbat ſogar die Mitwir-
kung Griechenlands, um das begonnene Werk zu
einem guten Ende zu führen

Nach Blättermeldungen werden die Verhandlungen
zwiſchen beiden Regierungen fortgeſetzt. Es beſtehe Ei
nigkeit darüber, daß die bis zum en Tage von
Griechenland erworbenen Rechte in der Gegend
von Valona ſicher geſtellt werden müßten. Hm, hm!

Der Krieg gegen Jtalien.
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 24. Dezember. Der befeſtigte Raum von
Lardaro und unſere Stellungen am Brückenkopf von
Tolmein wurden von der italieniſchen Artillerie hef-
tiger beſchoſſen.

Wien, 25. Dezember. Das feindliche Geſchützfener
gegen einzelne Stellungen des Brückenkopfes von Tol
mein dauerte tagsüber fort. Auf den Nordhängen des
Altiſſimo wurde der Vorſtoß einer italieniſchen
Kompagnie abgewieſen. An allen übrigen Frontab
ſchnitten verlief der geſtrige Tag ruhig.

Wien, 26. Dezember. Annäherungsverſuche gegen
den Südteil der Hochfläche von Doberdo wurden
leicht abgewieſen.

Der türkiſche Feldzug
Erhöhte türkiſche Artillerietätigkeit.

onſtantinopel, 24. Dezbr. Das Hauptquartier
teilt mit: An der Dardanellklenfront Artillerie-z, Jn
fanterie- und Bombenkampf mit Unterbrechungen. Unſere
Artillerie brachte drei feindliche Batterien zum Schweigen,
erzielte gute Wirkungen gegen feindliche Truppen, die mit
Verſchanzungsarbeiten beſchäftigt waren, und zerſtörte ei-
nen Teil der feindlichen Gräben. Am 22. Dezember näher-
te ſich ein feindliches Torpedobovt den Gewäſſern von Ari
Burnn, warf einige Granaten ohne Erfolg und zog ſich
dann zurück. Einige unſerer Batterien in der Meerenge
beſchoſſen geſtern bei Sedd ul Bahr die Ausſchiffungs-
ſtellen von Tekke Burnn und die benachbarten Boots-
hänſer. Sie verhinderten dadurch die Beförderung von
Truppen, zerſtörten 7 Schuppen und verſenkten 2 beladene
Boote. Die Zahl der bei Anaforta und Ari Burnn
dem Feinde ab genommenen Geſchütze hat ſich auf
t0 erhöht, und zwar 8 ſchwere und 2 Feldgeſchütze. Eine
Station für drahtloſe Telegraphie fiel gleichfalls in unſere
Hände Am 21. Dezember nahmen wir aus den zahlreichen
an der Küſte geſtrandeten Booten alles Verwendbare und
zerſtürten ſodann die Bvote. Sonſt nichts Neues.

Konſtantinovpel, 25. Dezbr. Das Hauptquartier
teilt mit: An der Jrakfront macht die Umſaſſungsbewe-
gung gegenüber dem bei Kut el Amara bedräungten Feind
von allen Seiten erfolgreiche Fortſchritte; die Beſchießung
der Stellung und der Vorräte des Feindes in Kut el Amara
hat gute Exrgebniſſe. An der Kankaſusfront nichts
Weſeuntliches, außer ſchwachem Fenergefecht. An der
Dardanellen front hat unſere Artillerie am 24. Dezem-
ber vormittags einen feindlichen Kreuzer, welcher ſich dem
Meerbuſen von Saros zu nähern verſuchte, dreimal ge
troffen, ſo daß der Kreuzer ſich entfernte. Als am Nachmit-
tage ein Kreuzer und ein Torpedoboot einige Granaten auf
Kiretſch Tepe, Buſchnk Kemikli und Ari Burnn warfen,
traf unſere Artillerie einmal das Torpedoboot. Bei Sedd
nl Bahr beſchoß unſere Artillerie die feindlichen Schützen-
gräben vor unſerem linken Flügel und richtete erheblichen
Schaden an. Ein feindliches Flugzenug, welches wir bei
Bir el Sabe herabgeſchoſſen haben, wird nach eini-
gen Anusbeſſerungen von uns verwendet werden; der Flug
zeugführer wurde lebend gefangen genommen, es iſt der
franzöſiſche Hauptmann Baron de Cepon, der andere Jn-
ſaſſe, der engliſche Leutnant Lintcher, iſt tot.

Das Ende des Dardanellenunternehmens?
Sicheren Nachrichten zufolge beſchloß England den Ab

bruch der Dardanellenoffenſive auf Vorſchbag
Lord Kitcheners, nachdem dieſer 3 Tage in Mudöros

Anzahl von

und 2 Tage am Nordflügel von Anaforta ſelbſt geweilt hat
te. Wofür die freigewordenen etwa 8 engliſchen Diviſionen,
aus denen während der letzten 6 Wochen eine Reihe von
Bataillonen ſchon herausgenommen waren, um nach Sa-
loniki geſchafft zu werden, jetzt verwendet werden, iſt noch
nicht erſichtlich. Man vermutet, daß die Mehrheit dieſer
Die en auf dem Wege nach Egypten abtransportiert
wird.

Solum von den Engländern geräumt.
Berlin, 26. Dezbr. Eine Meldung des „Temps“ aus

Rom ergänzt die frühere Meldung über Kämpfe zwiſchen
den Engländern unter Oberſt Gordon und Arabern
in der Gegend von Matruh (öſtlich Tripolis) dahin, daß
Solu m infolge der Angriffe arabiſcher Aufſtändiſchen von
der Garniſon geräumt werd enmußte,

Der Seekrieg.
e

Zwei engliſche Transportdampfer geſunken.
Die „Kölu. Ztg.“ erfährt aus beſter Quelle, daß am 20.

Dezember nachts vor Boulogne zwei engliſche
Transportdampfer unter gegangen ſind.

Der ſchwediſche Dampfer „Argo“ freigegeben
Geuf, 26. Dezember. Der ſchwediſche Dampfer

„Argo“, der von einem deutſchen Kriegsfahrzeug aufge
bracht worden war, iſt wieder freigegeben worden.
Die deutſche Regierung ließ der ſchwediſchen Regie
rung ihr Bedauern über den Vorfall ausdrücken,

Ein franzöſiſcher Dampfer geſtrandet.
Tortoſa (Spanien), 23. Dezbr. Ein franzöſiſcher

Dampfer, der vor einem Unterſeeboot, welches ihn
zu torpedieren verſuchte, flüchtete, ſtrandete bei der
Mündung des Ebro. Man hofft, die aus Zucker beſtehende
Ladung zu retten,
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Die Neutralen.

Die amerikaniſche Anconga-Note.
„Newyork, 24. Dezbr. (Funkſpruch des W. T. B.) In

Beſprechung der zweiten Ancona-Note der Ver
einigten Staaten heben die amerikaniſchen Blätter mit
Nachdruck hervor, daß ſie die letzte Stellungnahme
Waſhingtons bedeutet und daß die Entſcheidnnunmehr bei Oeſterreich-Un r ſ en Wie „Nen
Yorker Staatszeitung“ weiſt in einem engliſchen Leitartikel
auf den Wunſch hin, der in der Note betont wird, die fried
lichen Beziehungen aufrechtzuerhalten, und ſagt: Das ame-
rikaniſche Volk kann nur allgemein hoffen, daß der Wien
offen gelaſſene Weg eingeſchlagen werden wird. Ein be
bagenswerteres Ereignis als einen Krieg zwiſchen Oeſter
reich Ungarn und Amerika, der vielleicht Deutſchland in den
Streit hineinziehen würde, könnte man ſich kaum vorſtellen.
„New York Herald“ ſagt: Die Note iſt nicht eine Votſchaft

e rrerg nngarn allein, ſondern an die ganze
elt.

Exploſion in einer amerikaniſchen Munitionsfabrik.
Aus Newyvrk erfährt die Amſterdamer „Tijd“, daß

am 23. d. M. abends in Brooklyn eine Explofion in
der Munitivnsfabrik der Bliß Company ſtattfand, wo
bei eine Perſon getötet und zehn verwundet wurden. Jn
der Fabrik ſind 5000 Arbeiter beſchäſtigt. Eine Unter
ſuchung iſt eingeleitet.

Zurückziehung ſpaniſcher Truppen aus Marokko.
Madrid, 24. Dezbr. Die Regierung hat beſchloſſen, zut

Entlaſtung des Staatshaushalts- einen Teil der ſpaniſchen
Truppen aus Marokko zurück zuziehen. Das
Parlament wird in der nächſten Woche auf gelöſt.

Verſchiedene Nachrichten.
Dentſchöſterreichiſch- ungariſcher Zuſammeunſchluß.

Wien, 25. Dezbr. 855 Hochſchullehrer haben durch eine
Deputation den beteiligten Miniſtern eine Entſchließung
überreicht, die ſich für engen wirtſchaftlichen und politiſchen
Zuſammenſchluß mit Deutſchland ausſpricht.

Deutſch-öſterreichiſcher Ausgleich über Ruſſiſch-Polen.
Wien, 25. Dezbr. Die Blätter veröffentlichen die zwi

ſchen Deutſchland und OeſterreichUngarn getroffenen Ver
einbarungen über eine Jntereſſenvertretung der
öſterreichiſch-nngariſchen Monarchie in War-
ſchau und über die Abgrenzung der öſterrei-
chiſch-zungariſchen und deutſchen Verwal-
tungsgebiets rechts der Weichſel.

Aus Stadt und Umgebung
Aus dem Lazarett Kaiſer Wilhelmshalle ſchreibt man

uns: Obwohl im Lazarett Kaiſer Wilhelmshalle die offizielle
Weihnachtsfeier ſchon in ſehr harmoniſcher Weiſe verlaufen
war, hatten ſich am geſtrigen Abend wieder ſehr zahlreich
die Freunde, Gönner ſowie Angehörigen der Jnſaſſen des
Lazaretts im großen Saal vereint, um an der zweiten
Weihnachtsfeier des Lazaretts, veranſtaltet von Frau
Kommerzienrat Berger, unſerer hochverehrten Vor
ſtandsdame und Leiterin des Lazaretts, teilzunehmen,
Frau Kommerzienrat Berger ließ es ſich niche nehmen,
nachdem wir bereits ſo oft Gelegenheit hatten, uns von der
Liebe und Treue, mit der ſie die Patienten umgiebt, uns
eine ſinnige Weihnachtsfreude zu bereiten, die gerade jetzt
in dieſer Zeit der Zeit des hoffnungsſfreudigen Gebens,
doppelt hoch anzuſchlagen iſt. Eingeleitet wurde die Feier
durch den allgemeinen Geſang: „Stille Nacht“ mit an
ſchließender Aufführung eines Theaterſtückes, um das ſich
beſonders Herr Warſchauer ſehr verdient gemacht hat.
Das Stück wurde von dem Weihnachtsmann und den bei-
den kleinen hübſchen Mädchen ganz vorzüglich geſpielt und
war der ernſten Zeit, wo ſo mancher Vater am Weihnachts
baum fehlt, ſehr angepaßt. Zum Schluß einigten ſich Weih-
nachtsmann und Kinder dahin, die mit gebrachten Geſchenke
diesmal den Verwundeten auszuteilen, und konnte man
hierbei merken, daß unſere hochverehrte Leiterin keine Ko-
ſten geſcheut hat, um das Herz eines jeden Patienten zu er-
freuen. Auch die kleinen Dämchen als Kaffeeſchweſtern
machten ihre Sache ganz vortrefflich, ebenſo waren die Ge-
ſangsvorträge ſehr gut. Die Feier nahm, wie bereits ge-
ſagt, einen überaus harmoniſchen Verlauf und wird jedem
Beteiligten in dankbarer Erinnerung bleiben.

Anfragen, Geſuche und Anträge betr. Familienunter-
ſtützungen u. dergl. werden häufig an die perſönliche
Adreſſe des ſtellvertretenden Landrats Herrn v. Jagow ge
richtet. Dies hat eine bedeutende Erſchwerung des Ge
ſchäftsbetriebes zur Folge. Solche Zuſchriften ſind alſo
„an den Herrn Landrat in Merſeburg“ zu adreſſteren.

Warnung vor „Nebenverdienſt“-Schwindel. Gewiſ-
ſenloſe Betrüger ſuchen auch während des Krieges allein-
ſtehende Frauen durch ſchwindelhafte Vorſpiegelungen aus-
zubeuten. Ein beliebtes Feld für die Tätigkeit dieſer
Schwindler iſt das ſogenannte Nebenverdienſtge-
ſchäft. Jn glänzenden Anpreiſungen werden da bei „leich-
ter Handarbeit“ uſw. ſo außerordentliche Verdienſte in

Ausſicht geſtellt, daß man ſich wundern muß, warum die
Anpreiſer nicht ſelbſt dieſe glänzende Verdienſtgelegenheit
benützen. Selbſtverſtändlich gibt es auch hier wie überall
Ausnahmen in ehrlichen Nebenverdienſtangeboten, aber
dieſe Fälle ſind felten. Neuerdings wird wieder beſonders
von Süddeutſchland her angeblich von Stickereigeſchäften
Nebenverdienſt durch leichte Handarbeit angeboten, wobei
5 den Anbietenden nur darauf ankommt, eine wertloſe

Stickmaſchine möglichſt teuer zu verkaufen. Arbeit zu ver-
ſchaffen, ſind ſie nicht in der Lage. Die Frauen werden da
her dringend gewarnt, ſich mit einem ſolchen Geſchäft oder
einer Einzelperfon in irgendwelche Abmachungen einzu
laſſen, ohne wenigſtens vorher über das betreffende Ge-
ſchäft oder die anpreiſende Perſon entweder bei dem Ver
ein zur Bekämpfung von Schwindelfirmen in Lübeck vder
bei der zuſtändigen Behörde ihres Heimatortes eine Er-
kundigung einzuziehen.

Aus Provinz und Reich.
Ammendorf, 22. Dezbr. In der geſtrigen Sitzung

der Gemeindevertretung machte der Vorſitzende,
Gemeindevorſteher Hähn, zunächſt Mitteilung: a) von dem
augenblicklichen Stande der Anträge der Arbeiter-Wyhnſitz-
gemeinden auf Gewährung von Volksſchullaſtenzuſchüſſen
durch die Betriebsgemeinde Ammendorf; b) von dem Ein
ſpruch der Gemeinde wegen der Entwäſſerung des Gebiets
an der Wegeunterführung am Roſengarten nach dem
Schachtgraben; e) von der Feſtſetzung der Beſtimmungen
der Preisprüfungsſtelle für die Gemeinde Ammendorf
d) von der Eingabe der Gemeinde wegen Zuweiſung von
ausländiſcher Butter an ſte; e) von der Verſorgung der Ge
meinde mit Kartoffeln. Bis jetzt hat der Saalkreis der nie
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ſind beim Kommunalverband
rung für den Monat März 1916 angemeldet. Die Riebeck
ſchen Montanwerke haben dem Kreiſe für Zwecke allgemei
ner Kriegsfürſorge einen Betrag von 500 Mk. zur Ver-
fügung geſtellt. Der Gemeinde Ammendorf ſind hiervon
80 Mk. überwieſen wordem. Die Verteilung dieſes Betra
Hes ſoll die Kriegsunterſtützungskommiſſion vornehmen.
Dem Bunde zur Erhaltung und Mehrung ber derttſchen
Volkskraft gewährte die Gemeindevertretung einen Jahres
beitrag von 10 Mk., desgl. dem Jnvalidendank in Berlin
einen einmaligen Betrag von 10 Mk. Auch beſchloß die
Gemeindevertretung, für das Bulgariſche Rote Kreuz ei-

nen Beitrag zu gewähren. Geſtern ließ die Gemeinde
wieder im Feuerwehrhauſe auf dem Schillerplatze 116 Ha
ſen und über 300 Pfund Hirſchfleiſch zum Selbſtkoſtenpreiſe
verkaufen. Jn ganz kurzer Zeit war alles verkauft, ein

Beweis dafſür, daß dieſe Einrichtung von den hieſigen Ein
wohnern geſchätzt wird. Die Gemeinde wird verſuchen,
noch weitere Haſentreibjagden aufzukaufen.

Vom Auslande
Ein Eehebruchsſkandal mit blutigem Ausgang.

Jn Rom verzeichnet die Ariſtokratie wiederum ein
blutiges Drama. Rittmeiſter Graf Frenoglio fuhr am 25.
Dezember mit ſeiner Geliebten, der Gräfin D'Aleſſandri
Salvaceci ſpazieren. Der Ehemann der Gräfin mietete ein
Auto und fuhr in vollſtem Laufe in den Wagen des Ritt-
meiſters hinein. Er tötete dann den herausſtürzenden
Offizier durch Revolverſchüſſe und zerſchuitt ſeinerFrau.
mit einem Raſiermeſſer Geſicht, Hals und Nacken.

Bunte Zeitung.
Uebel angebrachte Redſeligkeit. Ein „neutraler Freund

der Verbündeten“ gibt wieder einmal allerhand in der
„Times“ zum Beſten, was er der Geſchwätzigkeit der Deut
ſchen verdanken will und ſeinen engliſchen Freunden zur
Beachtung empfiehlt. Zum Schluß macht er ſich über die
Geſprächigkeit der Deutſchen in Kriegszeiten luſtig: „Die in
Eiſenbahnwagen und anderen öffentlichen Orten ange
ſchlagenen Plakate, in denen davor gewarnt wird, ſich über
den Krieg zu äußern, erweiſen ſich einem taktvollen Aus-
frager gegenüber, der recht viel herausbekommen möchte,
als wirkungslos. Während Engländer im Eiſenbahnwagen
immer zugeknöpft bleiben und nur ſelten mit Fremden an
knüpfen, habe ich verſchiedentlich die Beobachtung gemacht,
daß die Deutſchen und mehr noch die Oeſterreicher nie-
mals ihre Zunge im Zaum halten können. Nur die Sol-
daten richten ſich nach dem Verbot. Sie gehen darin ſo weit,
daß ſie bisweilen nicht einmal den Gruß erwidern. Das
hindert nun aber eben nicht, aus anderer Leute Mund, die
alle über das große Thema Krieg reden, das zu erfahren,
was man erfahren möchte. Natürlich bleiben die Abſichten
des Oberkommandos geheim, aber wenn man hört, daß die
Deutſchen Kamele und Mauleſel in Rieſenmengen aufkau-
fen und deutſche Soldaten auf Hagenbeckſchen Dromedaren
Reitunterricht bekommen, ſo iſt nicht anzunehmen, daß die
deutſchen Befehlshaber, um im Bilde zu bleiben, ſolche
„vllen Kamele“ wären, dieſe Tiere etwa vor Ypern und
Arras verwenden zu wollen.“ Vielleicht hat man dem neu
tralen Freund unſerer Feinde mit den bewußten Kamelen
doch nur einen Bären aufbinden wollen

Eine hiſtoriſche Wiege. Jm Hohenzollernmufeum
des Schloſſes Monbijon ſteht eine einfache Wiege von
dunklen Mahagoniholz mit einer Gardine von grüner
Seide. Es iſt dies die Wiege, in der unſeres Kaiſers
Großvater, der alte Kaiſer Wilhelm, als neugeborener
Prinz Wilhelm ruhte. Jm Fußgeſtell der Wiege befinden
ich kleine Behälter, die beſtimmt waren, die kindlichen
ekleidungsſtücke für den unmittelbaren Gebrauch ſtets

zur Hand zu haben. Dieſe Wiege ſtand ehemals im alten
Kronprinzenpalais, Unter den Linden, in welchem Friedrich
Wilhelm III. mit ſeiner unvergeßlichen Gattin als Kron-
prinz ſeine ſtille Häuslichkeit gründete, und in dem er
während ſeiner ganzen Regierung bis zu ſeiner letzten Stunde
wohnen blieb. An dieſer Wiege ſtand die Königin Luiſe,
damals noch umſtrahlt vom lichten Sonnenſchein des
reinſten Glücks, und blickte, leiſe die grüne Gardine aufhe-
bend, auf das kleine, ſchwächliche Kind, deſſen damals überaus
e Körperverfaſſung ihr oftmals ernſte Sorgen bereitete.

ieſe Wiege ging auch nach dem einfachen Sommerſitz
des damaligen kronprinzlichen Paares zu Paretz an der
Havel mit, und in ihr wurde der junge Prinz unter Auf-
ſicht der alten Oberhofmeiſterin Gräfin Voß in den blumen-
umduftenden Garten getragen, um mit der ſonnen warmen
Luft neue Lebenskraft einzuatmen. Die Geſundheit des
Prinzen war ſo ſchwach, daß die königlichen Eltern und
ſelbſt der berühmte Arzt Hufeland häufig ernſtlich beun-
zuhigt waren. Erſt nach dem franzöſiſchen Feldzuge kräf-
tigte ſich ſeine Konſtitution, und er hatte ſelbſt in ſeinen
jungen Jahren infolge fortwährender Kränklichkeit Zweifel
an einer langen Lebensdauer. Wie dieſes ſo ſchwach atmende
Leben aus der unſcheinbaren Lagerſtatt, die damals ſeine
Welt war, gewaltig und wunderbar in die Weltgeſchichte
hereingewachſen iſt, wie dieſe kleinen und ſchwachen Arme
das deutſche Schwert zu unerhörten Siegen ſchwingen
lernte, das weiß die heutige Generation vielleicht am
beſten, die berufen iſt, das große Werk des heimgegangenen
Kaiſers fortzuſetzen.

Eine zeikgemäße Erinunerung. Zur Zeit der
erſten Teilung Polens im Jahre 1772 traten
die Bevollmächtigten Preußens, Oeſterreichs und Un
garns zufammen, um die Bedingungen, unter welchen
die Teilung vorgenommen werden ſollte, feſtzuſtellen.
Friedrich der Große ſandte ſeinen Liebling, den durch Geiſt,
Witz und Kenntniſſe berühmten Marquis de Luccheſini,
Maria Therſiag den Grafen Stadion und Katharing I.
den Fürſten Dolgorucki zu den Konferenzen Die diploma-
tiſchen Verhandlungen waren bald beendet, jeder erhielt
ſeinen Anteil an der Beute, und zur Feier des beglücken-
den Zuwachſes an Land und Leuten gab Fürſt Dolgorucki
das erſte Diner denn ſchon dar als waren Feſteſſen eine
Fznußhreiche Sitte. Als nun der Champagner kreiſte, brachte
d fürſtliche Gaſtgeber folgenden Toaſt aus „Meine

sroße Kuiſerin ſoll leben Ich vergleiche ſie mit der Sonne;
T wie dieſe die Erde erleuchtet, erwärmt beſeligt, ſo
meine Kaiſerin ganz Europa und einen Teil von Aſten
Sie lebe hoch Bald darauf erhob ſich Graf Stadion zu
Ehren ſeiner erhabenen Herrin Mi m Nare zu
i leben Ich vergieiche ſie mit be Mon.
die düſtere Nacht durch ſein milde a i diefer
er di ildes Licht erleuchtet, wieie Sonne oft verfinſtert, wie er der Liebe Schutzherr
ſt, ſo auch meine mächtige Kaiſerin

Sie ver ien Strahlen durch die Nacht der R lwſtenhen
Des Aberglaubens, ſie ſchirmt vor des Goite.

des Saalkreiſes zur Liefe
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maßen rationeller Anwendung des Pilzſtaubes der Raupen-

herumgereichte Deſſert und in den ſchäumenden Wein.

Seit einer langen Reihe von Jahren genießt China die,

doch ebenſo witzig oder fade iſt, als wenn man England

iſt“ (Tien-bià), d. h. oie bewohnte Erde. Dieſer Ausdruck

Kaiſer ſelbſt ſeine Dynaſtie, niemals aber ſein Land oder

irgendwo dieſe Pilzbildung ſich zeigt, werden ſie möglichſt

ſeben.

Wenn dann aber wieder irgendwo ein Raupenfraß in

zwei Seiten: Der einen Richtung, deren Wortführer
der „Temps“ iſt, gehen alle Maßnahmen und alle Or-

Uebergriffen und vor den vorhandenen Glutſtrahlen
der toten Gewalt, ſie beſchützt die Liebenden, denn ſie
iſt der Abglanz der Liebe. Sie lebe hoch, meine
große und herrliche Kaiſerin Tuſch und Hoch wie
vorher. Luccheſini hatte mitgerufen und mitgetrunken;
dann vertiefte er ſich in intereſſante Geſpräche, in das

Nachdem man längere Zeit vergebens gewartet, fragte
der Fürſt den königlichen Geſandten, ob er nicht auch
einen Toaſt auf ſeinen Herrn ausbringen wolle. Luecche-
ſini dankte für die freundliche Erinnerung und entſchul-
digte ſich mit angeborener Zerſtreutheit; dann ſtand er
auf und begann „Mein König ſoll leben! Man hat mir
die beſten Geſtirne des Himmels fortgenommen wenn
das aber auch nicht der Fall geweſen wäre, ſo würde ich
doch meinen Herrn nur mit etwas Irdiſchem vergleichen
können, da er ſelbſt nur irdiſch iſt. Ich vergleiche ihn
daher mit Joſua, denn dieſer rief, das Schwert in der
Hand Stehe ſtill, Sonne und ſie ſtand. Um den Mond
bekümmerte er ſich gar nicht. Mein König, der Lorbeer-
amkränzte, er lebe hochl“ Man ſagt daß beide kaiſer
liche Geſandte ihren Jngrimm nur mit großer Anſtrengung
verborgen hätten Der große Friedrich aber lächelte über
den treffenden Witz ſeines Lieblings.

Was bedeukek der Ausdruck „Himmliſches Reich

freilich ironiſch gemeinte, Ehre, das „Himmliſche Reich“ zu
heißen. Diefe Bezeichnung gründet ſich indes auf eine
bloße Wortverdrehung, die, wenn auch verſchiedener Art,

von „Land der Engel“, d. h. Paradies, herleiten wollte.
Bei all ihrem Nationaldünkel und der paradoxen Art,
welche die Chineſen oft zur Schau tragen, iſt es ihnen
doch niemals in den Sinn gekommen, ſich ſelber oder
ihrem Lande das Prädikat „himmliſch“ beizulegen. Da-
gegen nennen ſie China häufig „Was unter dem Himmel

hat ſich aus grauer Vorzeit verpflanzt, in welcher, wie bei
anderen Völkern, die Begriffe von Welt und Heimat noch
nicht geſchieden waren. Nur der Kaiſer wurde, wenn er
gerecht und als würdiger Repräfentant des Weltgeiſtes
regierte, von ſeinen Untertanen „Sohn des Himmels“
(Tien-tay) genannt, ähnlich wie die Römer „divus Augustus“
uſw. ſagten. Jn Uebereinſtimmung damit nannte der

Volk, die himmliſche (Tien-tschao).
Raupenvernichtkung durch Pilze. Es iſt bereits ver

ſchiedentlich von Forſtleuten und Naturforſchern die Be
obachtung gemacht worden, daß die in den Kiefernwäldern
Nordoſtdeutſchlands hauſenden Raupen durch einen Pilz,
Empuſa genannt, plötzlich maſſenweiſe getötet werden.
Eine bekannte Autorität macht im Anſchluß an dieſe Be
obachtung folgenden Vorſchlag: Sobald an den Raupen

maſſenweiſe eingeſammelt, um nach dem Ertöten von ihnen
den als grauweißen Mehlſtaub erſcheinenden Pilz abzu

Dieſer wird ſehr ſorgſam getrocknet und kann
dann an trockenen Stellen jahrelang aufbewahrt werden,
ohne zu verderben, d. h. ſeine Lebenskraft zu verlieren.

größerem Maßſtabe ſich zeigt, ſo werden rings in den be-
troffenen Forſten in günſtiger Windrichtung mit den
Pilzſporen eine Anzahl Raupen beſtreut. Man darf mit
größter Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß die Pilzwuche-
rung ſogleich anſteckend auf die Raupen ſich ausbreitet
und ſie in kurzer Zeit ſämtlich vertilgen wird. Der Vor
ſchlag dürfte wohl Erwägung verdienen, da bei gewiſſer-

fraß bald zu den abgetanen oder doch wenigſtens erfolg-
reich bekämpften Dingen gehören könnte.

Die Analphabeten in Frankreich. Jn jedem Jahre
müſſen ſich die franzöſiſchen Rekruten einer Prüfung unter-
ziehen, um ein Urteil über den Stand ihrer Schulbildung
zu gewinnen. Die Prüfung erſtreckt ſich auf die reinen Ele-
mentargegenſtände: Schreiben, Leſen, Rechnen, Geſchichte
und Geographie. Wie man ſich erinnern wird, war das Er
gebnis im Jahre 1913 ein äußerſt klägliches, da ein un
geheurer Prozentſatz der Rekruten vollſtändige Analpha-
beten waren, d. h. weder ſchreiben noch leſen konnten.
Das Reſultat im vorigen Jahre iſt nicht viel glänzender.
Die Prüfungsklaſſe zählte 227 068 junge Soldaten. Die
Prüfung ergab, daß bei nicht weniger als 50 800 die Not-
wendigkeit eines weiteren Beſuches der Regimentsſchule
feſtgeſtellt wurde. Von dieſen 50 800 Rekruten konnten
7859 weder leſen noch ſchreiben. Ungefähr ein Viertel
aller Geſtellungspflichtigen kommt alſo zum Regiment mit
einer Bildung, wie ſie dem Wiſſen von zeynjährigen
Schülern entſpricht, während etwa 3,5 des Schreibens
und Leſens völlig unkundig ſind.

handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
Kohlentenerung in Frankreich. Die Kohlenfrage

iſt neben ſo vielen anderen böſen Schwierigkeiten eine
chwere Sorge für den franzöſiſchen Verbraucher; an
er Breite, mit der trotz ihrer Disziplin und trotz der

Zenſur die franzöſiſche Preſſe dieſes Kapitel behandelt,
kann man leicht die Dringlichkeit der Frage bemeſſen.
Die Regierung hat Maßregeln in Vorbereitung, ſtößt
aber jetzt ſchon auf heftige Widerſprüche und zwar von

ganiſationsverſuche zu weit; ſie errichtet die „traditio-
nele Barrikade des Kapitalismus und Jndividualis-
mus gegen alle ökonomiſche und foziale Reform“ („Hu-
manite“. Der anderen Richtung gehen alle Maßnahmen
nicht weit genug; vor allem ſind es die Sozialiſten, die
einen ſtarken Glauben an das Vermögen des Staates
auf ökonomiſch-ſozialem Gebiete haben. Jn der „Hu-
manite“ vom 16. Dezember legt Luquet dem „Temps“
folgende die Sachlage beleuchtende Fragen vor: 1. Jſt es
erträglich, daß die franzöſiſchen Minen die Kohlen, die
ſie vor dem Kriege zu 20 bis 22 Franes verkauft haben,
heute zu mehr. als 40 Franes verkaufen? 2. Iſt es er
träglich, daß die franzöſiſche Kohle, trotzdem ſie 25 bis 30
Franes billiger zu ſtehen kommt, als ausländiſche Kohle,
den kleinen Verbrauchern zum gleichen Preis wie ein
geführte Kohle verkauft wird? 3. Iſt es erträglich, daß
die induſtriellen Verbraucher, die direkt von franzöſiſchen
Minen kanufen, um 25 bis 30 Franes beſſer geſtellt ſind
als jene Induſtriellen und die kleinen Verbraucher, die

v „Temps“ etwa, daß der freie Verkehr ſolche

net eben eLebenshaltung infolge geſunkener Wechſelkurſe und W

auf engliſche Kohle angewieſen ſind? r4. Glaubt der

beſeitigen könne?
Der „Homme enchaine“ befmit der beabſichtigten Regelung der
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Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 27. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein von den Franzoſen nordöſtlich von Neuville
vor unſerer Stellung geſprengter Trichter iſt von uns
beſetzt. Eine feindliche Sprengung auf der Combres
höhe richtete nur geringe Beſchädigungen an. Sonſt
keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Oſtlicher und Balkankriegsſchanplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Die Ententetruppen in Saloniki.
Wien, 26. Dezember. Die Reichspoſt meldet aus

Saloniki: Bis jetzt ſind rund 230 000 Engländer und
Franzoſen gelandet. Die Vierverbandstruppen legen
ihre Befeſtigungen bei Guemendfje, bei Saloniki und
auf der Chalkidike- Halbinſel als britiſche Vertei-
digungslinie an. Die Franzoſen haben ihre Stel
lungen auf dem rechten Ufer des Vardar, die Bri-
ten auf dem linken Ufer. Die griechiſchen
Truppen halten die Zone weſtlich und öſtlich der
engliſ e h Kriegszone beſetzt. Nach 6
Uhr abends darf niemand mehr auf die Straße, der nicht
Engländer vder Franzoſe iſt.

Gunaris beim König Konſtantin.
Athen, 25. Dezember. Gunaris hielt dem König

einen Vertrag über den äußerſt u e e
lenden Verlauf der Wahlen, die, wie der „B.
L.-A.“ bereits gemeldet hat, eine erhebliche Schwäch
ung der r n ergaben. Als Führerder Majorität erklärte Gunaris, die Regierung unter
tützen zu wollen, da die äußere politiſche Lage erfor-
ere, daß augenblicklich kein Kabinettswechſel

P lnde- Der König hieß die Darlegungen Gunaris'

gut. 0Die Franzoſen und Engländer konzentrie-
ren ihre Bemühungen auf die e derChalkidike- Halbinſel. Wie der „B. L.-A.“ er
fährt, ſchreiten ihre ſpät begonnenen Verſchan-
n nur langſam vor. Es gelang bisetzt durchaus nicht, ein ernſt zu nehmendes
Hindernis fertigzuſtellen.

Die Haltung der Venizelos-Preſſe.
Athen, 25. Dezember. Die der Regierung naheſte-

hende Preſſe betrachtet die Haltung der Ven i ge
los-Preſ e als für die Intereſſen des Landes ſch ä d
lich und meint, daß die Verhängung des Belage-
rungszuſtandes dringend notwendig geworden
ſei, um dieſe vaterlandsloſe Preſſe unſchäd-
lich zu machen.

Neue türkiſche Erfolge in Weſt-Egypten.
Konſtantinopel, 26. Dezember. Jm Bericht des

Hauptqu artiers heißt es: Die Senuſſen ſetzen ihre
Angriffe gegen die Engländer in Egypten erfolgreich
fort. Jn einem Kampfe bei Matruh wurden der
Kommandant von Matruh und 300 engliſche Soldaten
un Die muſelmaniſchen Krieger erbeuteten bei So-
um und Matruh von den Engländern zwei Feldkanv-

nen, 10 Automobile und eine Menge Kriegsmaterial.
Lloyd George droht mit dem Kaiſer.

London, 26. Dezember. (Reuter.) In ſeiner Rede
in der Arbeiterverſammlung in Glasgow ſagte Lloyd
George über die Notwendigkeit, 80 000 gelernte Arbeiter
für die Munitionsfabriken zu gewinnen: Wenn die
Leute ſich weigern, das Regierungsprogramm zu unter
ſtützen, ſo bleibt nur übrig, entweder den Soldaten zit
erzählen, daß es unmögli iſt die Kanonen zu liefern
die ſie in den Stand ſetzen ſollen, im Jahre 1916 den
Sieg zu erringen, oder aber dem erade herausu boten daß wir den Kampf nicht fortſetzen können

aiſer kann uns dann vielleicht mit der Annexioy
Belgiens, der Bezahlung einer Kriegsentſchädigung und
der Abtretung von ein oder zwei Kolonien laufen la
ſen, wird aber ſicher auch verlangen, daß die
Seeherrſchaft aufhöre. Dann wäre Großbritannien
P hifchen Despotismus ebenſo ausgeliefert wie Bel
gien.

Die heutige Rummer nenfaßt 8 Seiten
m
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des Lazaretts,

Weihnachtsfeier und die sehr sinnigen Geschenke
sagen wir hiermit unserer hochverehrten Leiterin

Frau Kommerzienrat Berger,
unsern herzlichsten Dank verbunden mit dem Wunsche,
dass das Lazarett noch bis zum Erklingen der Friedens-
glocken unter Ihrer bewährten Leitung stehen möge.

Die Verwundeten es Ia. N.-O.-H.
I R
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Bekanntmachung,
betr. die Beſtandsaufnahme von Kaffee, Tee und Kakao

am 3. Jannar 1916.,
1. Auf Anordnung des Reichskanzlers vom 29. November 191d Reichs

Geſetzblatt S. 791) findet am 3. Janugr 10916 eine Erhebung der Vorräte
von Kaffee, Tee und Kakao ſtatt.

2. Anzuzeigen ſind alle Vorräte:
a) an Kaffee, d. h. unr Bohnenkaffee und Bohnenkaffeemiſchungen,

roh, gebrannt oder geröſtet, auch gemahlen (alſo nicht Malzkaffee
Eichelkaffee, Feigenkaffee u. dergl.),

b) an Tee, d. h. ſchwarzer oder grüner Tee von der im Auslande
wachſenden Teepflanze (alſo nicht Lindenblütentee, Sennesblätter-
tee, Kamillentee u. dergl.),

.5) an Kakao, d. h. nur roher, gebrannter oder gerbſteter Kakao,
alſo nicht halbfertige Kakaoerzeugniſſe wie Kakaobutter u. dergl.,
gebrauchsfertiges Kakaopulver und Schokolade).

3. Anzeigepflichtig ſind alle gewerblichen und Handelsbetriebe ſowie
ſonſtige Unternehmungen, die Vorräte der unter Ziffer 2 bezeichneten Art
veſitzen, ſoweit ſie zur Abgabe gegen Entgeld (auch in Form von Ge
träuken) und bezüglich des Kaffees und Tees nicht zum Verbrauch im
eigenen Haushalt beſtimmt ſind. Insbeſondere kommen in Frage:
Kolonialwarenhandlungen, Zuckerwaren (Konfitüren)Geſchäfte,
Vorkoſtgeſchäfte, Hotels, Penſionen, Gaſt u. SchankKaffeebrennereien- und Röſtereien, wirtfchaften,
Kakadfabriken, Kaffeehäuſer,Konſumvereine Tee- oder Kakgoſtuben,
Kaſinos (jedoch nicht militäriſche Warenhäufer, g
Konditoreien, LagerhäuſerKaffee Tee n. Kakaohandelsgeſchäfte

und ähnliche Betriebe.
Meldepflichtig ſind insbeſondere auch Betriebe, die mit Kaffee, Tee

der Kakav haundeln, auch diejenigen, die Kaffee, Tee oder Kakav in Jorm
pon Getränken verkaufen, insbeſondere alſo alle Penſionen, Hotels,
Kaffee-z, Tee- und Kakaoſtuben und alle Betriebe des Gaſt- und Schank-
wirtſchaftsgewerbes.

Haushaltungen ſind aüch bezüglich des für den eigenen Verbrauch
beſtimmten Kaffees und Tees (aber nicht des Kakaos) anzeigepflichtig,
jedoch nur, wenn die Mengen bei Kaffee 10 kg (20 Pfund) und bei Tee

2, kg (5 Pfund) überſteigen. e4. Wer mit dem Beginne des 3. Januar 1916 Vorräte der in
Ziffer 2 bezeichneten Art in Gewahrſam hat, gleichviel, ob er Eigentümer
ſt oder nicht, iſt vorbehaltlich der Vorſchriften der Ziffer 5 verpflichtet,
ie auf dem vorgeſchriebenen Anzeigevordruck dem Magiſtrat bis zum

Jannar 1916 anzuzeigen.
Vorräte in Gewahrſam von öffentlich-rechtlichen Körperſchaften und

Gerbänden ſind gleichfalls anzuzeigen.
5. Vorräte, die in fremden Speichetn, Lagern, Schiffsräumen und der

gleichen liegen, ſind vorbehaltlich der Vorſchriften im Abſ. 2 und 3 vom
Verfügnngsberechtigten anzugeben, wenn er die Vorräte unter eigenem
Verſchluſſe hat. Iſt letzteres nicht der Fall, ſo ſind dis Vorräte von dem
Verwalter der Lagerräume anzuzeigen.

Vorräte, die ſich mit dem Beginne des 3. Januar 1916 unterwegs
efinden, ſind von dem Empfänger unverzüglich nach dem Empfang an
juzeigen, wozu er vom Gemeindevorſtand einen beſonderen Anzeige-
zoröruck einfordern muß.

Vorräte, die ſich in den unter Zollaufficht ſtehenden Niederlagen
(öffentliche Niederlagen, Privatlager mit oder ohne amtlichen Mitver-
ſchluß) Zollausſchlüfſſen und Freibezirken mit Beginn des 3. Januar 1016
beſinden, werden von den Zollbehörden nachgewieſen. Die Nachweiſungen
ſind bis zum 10. Januar 1916 unmittelbar dem Königlich Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamt in Berlin W. 68, Lindenſtr. 28 einzureichen.

6. Nicht anzuzeigen ſind Vorräte, die im Eigentume des Reichs, eines
Bundesſtagats oder Elſaß-Lothringens, insbeſondere einer Heeresver-
waltung, der Marineverwaltung vder der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft
m. b. H. in Berlin ſtehen.

7. Alle Angaben ſind in Kilogramm zu machen, jede andere Angabe
iſt verboten

8. Die Auzeigeformulare ſind von den zur Anzeige Verpflichteten
»om 28. Dezember 1915 ab im Gewerbebüro, Rathans, Zimmer Nr. 15,
bznholen, nach dem Stande vom 3. Januar 1916 orduungsmäßig aus
zefüllt und mit Unterſchrift verſehen, bis 4. Januar 1916, abends 6 Uhr,
daſelbſt wieder einzureichen.

9. Anzeigen ohne Unterſchrift gelten als nicht abgegeben.
10. Wer die vorgeſchriebene Anzeige nicht erſtattet oder unrichtige oder

un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder
mit Geldſtrafe bis zu fünfzehntanſend Mark beſtraft; auch lönnen die Vorräte,
die verſchwiegen ſind, im Urteil als dem Stagte verfallen erklärt werden.

Merſeburg, den 23. Dezember 1915.
Der Magiſtrat.
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Neuer 3. Unterrichtsgang in
einfacher, doppelter und amerikaniſcher

Buchführung für Damen
beginnt Anfang Jannar 19146.

Näheres im Kaiſer-Kaffee bei Herrn Schmied.

zu haben.

Mersehburger Tageblatt
(Kreisblatt).

gegen

Kutarrhe
Hucten

Helserkelt
Verschleimung
Magen-, Darm-
u. Blasenleiden

RA Influenza
Gicht

nene

Schellfiſch
zzzenzz friſch eingetroffen z

Emil Wolff.Abonnements

auf alle Zeitſchriften

Modezeitungen uſw.

nimmt entgegen

Merſeburg, Schmaleſtr. 13.

Emil Bernut, Buchhandlung

Alteres, ſauberes

Dienstmädchen
per 1. Januar geſucht.

E. Winkler, Oekonom,
Domplatz 3.

Loge zum goldenen Kreuz.

Ein Lehrling
W. Wittenbecher,

Handelsgärtner, Neumarktstor 1.

kann ſofort oder Oſtern eintreten.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

R. Mattern, Bäckermſtr.,
Obere Breite Str. 17.

Unser Geschäftslokal bleibt

EFreitag, den 31. Dezember d.

von II Uhr vormittags ab

geschlossen.
Vorsehuss- Verein zu Mersehurg.

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

rer

ſt

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.
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Einziehung
von fertigen und gebrauchten Gegenſtänden aus

Kupfer, Meſſing und Reinnickel
in Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäften

Fabriken uſw.
Unter Hinweis auf Abſchnikt VI unſerer Verordnung vom 20. De

zember 1915, betreffend die Enteignung, Ablieferung und Einziehung von
fertigen und gebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und Rein
nickel wird hiermit noch folgendes verordnet:

I.

Den Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäflen, Fabriken und
Privatperſonen, die oben genannte Gegenſtände erzeugen oder verkaufen,
oder ſolche Gegenſtände, die zum Verkauf beſtimmt ſind, im Beſitz oder Ge
wahrſam haben, ſind zunächſt nicht verpflichtet, dieſe Gegenſtände abzu
liefern ſie erhalten vielmehr in den nächſten Tagen einen beſonderen
Vordruck (rot) zugefertigt. In den e ſie alle bei ihnen

Novemberlagernden, von 82 der Verordnung vom 1915 betroffenen4. Dezember
Gegenſtände einzutragen.

II.
Dieſe Vordrucke ſind ordnungsmäßig ausgefüllt bis zum 10. Januar

1916 an die unterzeichnete Sammelſtelle (Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18)
zurückzureichen.

III.
„Die VWeiterbearbeitung dieſer Meldungen erfolgt zünächſt durch

die Metall-Mobilmachungsſtelle in Berlin.
IV.

Wer von den vorſteyend Beteiligten bis zum 1. Januar 1916 den
vorerwähnten roten Vordruck nicht erhalten hat, hat dieſen ſofort im Rat
haus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18 abzuholen.

Merſeburg, den 22. Dezember 1915.

Sammelſtelle III Merſeburg.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung betr. den Aufruf des Landſturms vom

28. Mai 1915, abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes ſowie
des Correſpondenten, fordern wir die hier anweſenden Wehrpflichtigen,
welche in der Zeit vom 31. Mai bis 31. Dezember 1898 geboren ſind, hier-
durch auf, ſich unter Vorlegung geeigneter Ausweispapiere als: Dienſt-
buch, Arbeitsbuch, Quittungskarte uſw. zur Aufnahme in die Landſturmrolle

Mittwoch, den 29. Dezember d. Js.,
vormittags von 8 bis 1 Uhr,

im Militärbüro, Rathaus 1 Treppe links, anzumelden.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

eines beſonderen Ausweiſes nicht. Für die zeitig abweſenden Wehr-
pflichtigen haben die Eltern, Vormünder, Lehr, Brot und Fabrikherrn
die Anmeldung zu der angegebenen Zeit pünktlich zu bewirken.

Im Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen.

Merſeburg, den 8. Dezember 1915.

Am Bahnhof
iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 J.

4 Zimmer Wohnung

1. April oder früher zu beziehen
Lindenſtraße 19.

Bauführer s1. Jan. 1916

behagl. möbl. Zimmer

eventl. mit Klavierbenutzung. (Nähe
Markt). Gefl. Angebote mit Preis

Der Magiſtrat.
R 3 Einrahmung4d t r Leiſtenlager

Albert Junge, Schmale Str. 11.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: der Musketier

Paul Fröbus mit Frau Anna geb.
Neef; der Bäcker Elwin Bandt mit
Frau Eliſe geb. Günther. Beer-
digt: der Jnvalid Wilhelm Kunze
der Landſt. Rekrut Karl Meißner
und die Ehefrau des Buchdruckers
Fran Eiſernitz Jda geb. Weſter

a e.

Stadt. Getauft: Doretee Erna,
T. d. Unteroffiziers Laudenbach. Ge
traut: der Buchhalter J. K. Pabſt
mit Frau E. G. Antepoth; der Heizer
E. F. E. Düwel mit Frau A. S. geb.
Schulze. Beerdigt: die Ehefrau

unter O. MI. 302 an die Expedition
des Tageblattes.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen).

Verlobt: Frl. Gertrud Gelbke,
Merſeburg mit Herrn Carl Langer,
ZwickauPölbitz i. S. Frl. Martha
Weber, Schkeuditz mit Herrn Her-
mann Körner, Halle a. S., Frl. Eliſe
Schulze, Schkeuditz, mit Herrn Jacob
Broekveldt, Rotterdamm (Holland).

Getraut: Herr Otto Mädge, mit
Frau Hedwig geb. Möricke, Quer-
furt (kriesgetraut).

Geſtorben: der Rentier Herr Carl

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
e Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

H. Apelt, Oelgrubse 7.
Behaglich eingerichtetes

Zimmer
mit Berliner Ofen ſofort für einzel-
nen Herrn geſucht. Angebote erbeten
unter V. 301 an die Expedition. Erbe, Wallendorf.

des Jnſtalateur Bielig, die Ehefrau
des Jnvaliden Strumpf, die unver
ehel. Götze, der S. d. Arb. Fieger-
mann, die T. d. Arb. März.

Altenburg. Getauft: Ernſt
Joachim Rudolf, S. d. Fabrikbeſitzers
Kunſch; Karl Auguſt Erich, S. d.
Landbriefträgers Stelzer; Erich, S.
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Kreisblatt
Dienstag, den 28. Dezember 1915.

Eine WeihnachtsViſion.
ebunden lag der wilde Drache,
Der ſtets der Völker Glück bedroht
Der milde Friede hielt die Wache
Nun raſt der Krieg mit Not und Tod.
Nun ſchlägt er ſeine Klau'n und Zähne
Jn's friſche Leben ſonder Wahl
Und ſchüttelt ſeine Flammenmähne:
Mein iſt die Welt und dein die Qual
Entfeſſelt haſt du mich ſo blute,
Du blinde Menſchheit, blute aus!
Gewunden haſt ön ſelbſt die Rute S
Nun jamm're über Kriegesgraus!
Jch bin's, den eure Sünden ſchufen
n ſchreit umſonſt nach Friedensſieg!
F. Frevel habt ihr mich gerufen
Nun bin ich Herr ich bin der Krieg

So hörte ich's mit Donnerſtimmen
Hinbrüllen w'ild von Meer zu Meer,
Und ſah den Drachen zieh'n, den grimmen,
Durch Glutenqualm mit blut'ger Wehr.
Doch als mein Herz in all dem Düſter
Erbebte ſah ein großes Licht
Jch aufgeh'n über dem Verwüſter,
Sah eines Kindes Angeſicht
Das überſtrahlte alle Sonnen,
Und ſtille ward der Erde Rund,
Und ſtatt der Tränen ſtrömten Wonnen,
Und liederfroh ward jeder Mund;
Und eine Stimme troſtesmilde
Sprach: Gottes Huld heilt eure Not!
O ſchaut Jhn an in meinem Bilde:
Die Lieb' iſt ſtärker als der Tod!

Paul Delius.
Der gegenwärtige Stand unſerer

Brotverſorgung.
Würde man im Lande eine Umfrage halten, welches

unſerer wichtigſten Nahrungsmittel am beſten geregelt ſei,
ſo würden Produzenten wie Händler und Konſumenten
ziemlich einſtimmig antworten: die Brotgetreideverſorgung.
Faſt alle ſind ſie darin einig, daß dieſe wichtigſte Linie un
ſerer wirtſchaftlichen Verteidigung endgültig befriedigend
geregelt ſei. Haben wir doch eine eigene Produktion, die bei
kluger Verteilung und einigem Haushalten im Verbrauch
allein guslangt, und dazu kommt dann noch die Ergänzung
durch den geöffneten Balkanweg. Eitel Zuverſicht alſo auf
dieſem Gebiete, und allem Anſchein nach gerechtfertigte Zu
verſicht, Und wenn etwas dieſes Vertrauen ſtärkte, dann
war es die Ernteſchätzung vom Juli 1915: Von unpartei-

iſchen Sachverſtändigen vorgenommen, kam ſie bei vorſich-
tiger Annahme zu einem Reſultat, das durchaus Beruhi-
aung einflößen mußte.

W. dem hat die Reichsgetreideſtelle quch bereits Rech-
nung getragen? Ste hat die Tagesration erhöht auf 225
Gramm; ſie hat die Ausmahlung herabgeſetzt auf 75 Pro-
zent, ſie hat ziemlich bedeutende Getreidemengen für Fut-
terzwecke hergerichtet und zur Verfügung geſtellt.

Nach Abſchluß der Ernte hat man dann im November
die Vorräte feſtgeſtellt und da zeigte ſich überraſchender-
weiſe, daß die Vorräte nicht ſo groß ſind, wie
man nach der Schätzung vom Juli hätte erwar-
ten ſollen. Das hat teilweiſe vielleicht ſeinen Grund
darin, daß die Vorratserhebung die Beſtände nicht genau
erfaßte; das wäre zum Schluß nicht zu verwundern, denn
die Aufnahme mußte ſich manchmal auf rohe Schätzungen
verlaſſen, wurde zudem nicht, wie die Schätzung im Juli,
von unparteiiſchen Sachverſtändigen vorgenommen, ſon-
dern von den Beſitzern ſelbſt und, ſoweit dieſe im Felde
waren, von den Frauen oder Stellvertretern. Der große
Prozentſatz Getreide, der noch nicht ausgedroſchen war, ließ

tende

er

laufende Verbrauchsjahr treffen, wenn ſie nicht genau weiß,
was an Vorräten vorhanden iſt; man muß wiſſen, was da
iſt, ehe man verteilen kann. Es iſt daher nötig, zunächſt
nochmals genau zu unterſuchen, welches der wirkliche Stand
unſerer Getreideverſorgung iſt und zu dieſem Zweck ſoll
nun eine genaue Nachprüfuung der Vorratser-
hebung ſtattfinden, deren Ergebnis bis Mitte Januar
1916 vorliegen ſoll. Dieſe Nachprüfung hat nun feſtzuſtel
len, um wie viel das tatſächliche Ernteergebnis größer iſt,
als die Vorratserhebung vom November. Bei der Wich-
tigkeit dieſer neuen Erhebung ſollen alle Momente ausge
ſchaltet werden, die irgendwie die richtige Erfaſſung der
Vorräte beeinträchtigen könnten; alle Beſitzer ſollen zu ge
nauen Angaben verpflichtet werden, vereidigte Vertrauens
leute ſollen an Ort und Stelle Erntefläche und Vorratsan-
gaben vergleichen, noch nicht ausgedroſchenes Getreide ſoll,
wenn nötig mit Unterſtützung der Ne ichsgetreideſtelle, aus
gedroſchen werden. Um ganz ſicher zu gehen, ſoll die Reichs
getreideſtelle ſofort all das Getreide aufkaufen, das die
Kommunen zur Selbſtwirtſchaft nicht nötig haben.

Auf dieſe Weiſe ſucht man genauen Einblick in die
Lage unſerer Brotgetreideverſorgung zu gewinnen. Und
in der Tat, dieſer genaue Einblick iſt nötig, wenn man
ſicher gehen will, daß wir im Lauſe des nächſten Verbrauchs-
jahres keine Ueberraſchungen erleben ſollen. Jm Ver-
trauen auf den immer aushelfenden Weltmarkt brauchte
man zu Friebdenszeiten nicht dieſe peinliche Vorſicht anzu
wenden; heute fehlt uns der Weltmarkt; als Volk ſind wir

in der Lage, in der ſich üblicherweife jeder private Wirt
ſchaftler befindet: Wir müſſen unſeren Verbrauch nach un
ſeren Vorräten einrichten und da müſſen wir zuerſt wiſſen,
was vorhanden iſt.

Sicher wiſſen wir das Eine: So viel iſt auf keinen Fall
da, daß wir drauf los leben können, daß wir unſer Vieh
mit Getreide durchhalten können. Und dieſes Bewußtſein
iſt eine ernſte Mahnung: Wer über das ihm zugebilligte
Maß verbraucht und wer Getreide verfüttert, frevelt an
ſeinem Vaterbande, am Heile des deutſchen Volkes.

Aus Stadt und Umgebung
Neue Organiſation der Kriegsernährung.

Ein neuer h kriegs wirtſchaftlicher Orga-pt, der, ohne zu dem radikalen Syſtem der Rationen-
verteilung zu greifen eine den e. e Bedürfnif
en entſprechende Verteilung von Nahrungsmitteln an den
Verbrauch gewährleiſten ſoll, iſt erfolgt.

Es handelt ſich um einen ßweg der Nahrungsmittelver
ſorgung, den man als die. Getreide und Mehl verarbei-

nduſtrie bezeichnen kann. Dieſe v verſchiedenartigenUnternehmungen haben alle im Kriege inſofern ein aenenſe

mes Jntereſſe, als ihnen darum zu tun iſt, ſich trotz der be
rig ten und in erſter Linie für die Brotverſorgung reſervier
en Getreidevorräte das notwendige Material zur Aufrechter

haltung ihrer Tätigkeit zu ſichern.
Die a vie Weh die ſich für die kriegs wirtſchaftliche Or

aniſation dieſes Gebietes ergaben, waren dreifacher Art: er
tens galt es, die für jene Betriebe verfügbaren Vorräte nach

einem Maßſtabe zu verteilen, der in erſter Linie auf die kriegs
wirtſchaftliche Bedeutung der in Frage kommenden Gewerbe
zweige Rückſicht nahm. Zweitens mußte ein Verteilungs-
plan gefunden werden, der den Jntereſſen der einzelnen Un
ternehmungen jeder P verſchiedenartigen Produktionsge-

biete entſprach. Endli rittens blieb als eine rdie Notwendigkeit, die betreffenden Nahrungsmittel dem Ver-
brauch zu angemeſſenen Preiſen zur Verfügung zu
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Her neue Hankcirektor.
Roman von Reinhold Ortmann-

33 Nachdruck verboten
„Ja. Als Sie mich zur verabredeten Zeit auf dem

Friedhoſe vergebens warten ließen, und als ich dabei
fortwährend das Schießen von der Stadt herüber hörte,
erfaßte mich eine ſchreckliche Angſt. Jch hatte die ſichere
Empfindung, daß Jhnen etwas Schlimmes zugeſtoßen
ſein müſſe, und nachdem ich bis zum Mittag vergebens
verſucht hatte, Sie aufzufinden, wußte ich mir keinen
anderen Rat mehr, als zu Doktor Vidal zu gehen, dem
einzigen Menſchen, dem ich mich anzuvertrauen wagte.
Es muß eine Fügung des Himmels geweſen ſein, die mir
dieſen Eedanken eingab, denn während ich noch bei ihm
war, und während wir gemeinſam überlegten, was man
unternehmen könnte, Jhren Verbleib zu ermittelt kam
ein Soldat mit der ſchrecklichen Meldung von Jhrer Ge-
fangennahme und von dem Schickſal, das Sie bedrohte.
Von dem Augenblick an bin ich nicht mehr von Doktor
Vidals Seite gewichen und kann ihm das Zeugnis ausſtellen,
daß er rechtſchaffen alles getan hat, was ſich unter den
obwaltenden Umſtänden nur immer tun ließ. Es iſt jetzt
nicht Zeit, Jhnen das alles ausführlich zu erzählen.
Genug, daß wir endlich zu dem Schluſſe kamen, in einer
Flucht aus dem Gefängnis läge für Sie die einzige
Möglichkeit der Rettung. Den Schließer durch Beſtechung
zu gewinnen, war leider unmöglich, denn Doktor Vidal
kennt den Mann ſeit langer Zeit und weiß, daß er auch
durch die Ausſicht auf die größte Belohnung nicht dazu
zu bewegen ſein würde. So blieb kein anderer Weg
als der, den wir Jhnen vorgeſchlagen. Es iſt ein ver
a pes Unterfangen, aber ich hoffe ſicher, daß es gelingen

wird.“ 2v e n n e wird aus Jhnen werden,
e gen e Ver öp ir ilfliJeweſen zu gen b acht ſchöpft, mir behilflich

„Oh, machen Sie ſich darum keine Sorge! Von den
Leuten hier im Gefängniſſe kennt mich ja niemand, und
keiner hegt auch nur den geringſten Argwohn, daß ich
etwas anderes als eine Dienerin ſein könnte.“

„Trotzdem liegt es mir ſchwer auf der Seele, daß
Sie fich um meinetwillen hierher gewagt haben, an

dieſen Ort des Schreckens, den Sie vielleicht beſſer niemals
kennen gelernt hätten. Erſt dann werde ich an meine
eigene Befreiung denken können, wenn ich ſicher bin,
daß Sie das Gefängnis ungefährdet verlaſſen haben.“

„Mir droht nicht die geringſte Gefahr ich wieder-
hole es Jhnen. Nun aber laſſen Sie uns um Himmels
willen nicht mehr von mir, ſondern nur noch von Jhnen
ſprechen. Sie haben hoffentlich das Pulver in dem Briefe
gefunden

Werner bejahte.
„Seitner Wirkung können Sie unbedingt gewiß ſein,

und Doktor Vidal hat mir verſichert, daß ſie mindeſtens
zehn oder zwölf Stunden vorhält. Auch ein Kanonen-
ſchuß, den man neben ihm abfeuerte, würde nicht imſtande
ſein, einen Menſchen, der mit dieſem Mittel eingeſchläfert
wurde, aus ſeiner Betäubung zu wecken. Sobald es ſeine
Schuldigkeit zu tun beginnt, müſſen Sie ſich mit dieſer
kleinen Schere Jhren Schnurrbart abſchneiden, damit Sie
nicht in Gefahr ſind, erkannt zu werden, wenn Jhnen
auf Jhrem Wege jemand begegnen ſollte, der Sie heute
ſchon einmal geſehen hat.“

„Allerdings iſt die Gefahr, daß man Sie erkennt, nicht
allzu groß,“ fuhr Conchita zu Werner fort, „denn es wird
vollſtändig dunkel geworden ſein, ehe Sie dazu kommen,
Jhre Zelle zu verlaſſen. Wenn Sie Jhren Rock mit dem
des Schließers vertauſcht haben, wird jeder Sie im Vorüber-
gehen für einen Gefängnisbeamten halten, und die einzige
Schwierigkeit liegt darin, daß Sie unbehelligt durch eines
der Ausgangstore auf die Straße gelangen.“

„Und ſollte nicht gerade das ſo gut wie unmöglich
ſein Jch bin mit den örtlichen Verhältniſſen dieſes ge-
waltigen Gebäudekomplexes ſo wenig vertraut, daß ich
mich ſicherlich darin verirren werde.“

„Um das zu verhindern, kam ich hierher. Jch habe
die Gelegenheit auf das genaueſte auskundſchaftet, während
ich überall umherlief unter dem Vorwande, nach Jhnen
zu fragen. Wenn Sie Jhre Zelle verlaſſen haben, die Sie
der größeren Sicherheit halber mit dem Schlüſſel des
Aufſehers hinter ſich verſchließen müſſen, wenden Sie ſich
zunächſt nach rechts und ſteigen die Treppe hinab, auf
die Sie am Ende des Ganges ſtoßen werden. Der Hof,
den Sie erreichen, hat zwar auch einen Ausgang nach der
Straße, aber er wird immer verſchloſſen gehalten, und der

Pförtner könnte möglicherweiſe entdecken, daß Sie keiner
ſeiner Amtsgenoſſen ſind. Dort dürfen Sie es alſo nicht
verſuchen. Aber durch eine kleine Tür, die Sie nicht ver
fehlen können, weil über ihr eine Laterne brennt, gelangen
Sie in einen zweiten Hof, und wenn Sie denſelben in
gerader Richtung überſchreiten, kommen Sie zu dem großen
Haupttore neben dem Wachtlokal, das Tag und Nacht offen-
ſteht. Es befinden ſich da allerdings zwei Militärpoſten,
aber ich bin fſicher, daß man keinen Verſuch machen wird,
Sie aufzuhalten, wenn Sie nur mit möglichſt unbefangener
Miene und in recht zuverſichtlicher Haltung an ihnen vor-
übergehen. Darüber, wie Sie ſich dann weiter zu ver
halten haben, ſind Sie ja durch Doktor Vidals Brief unter-
richtet worden. Und nun kein Wort mehr! Wir ſind mit
unſerer koſtbaren Zeit viel zu leichtfertig umgegangen;
denn der Gefangenwärter kehrt bereits zurück.“

Jn der Tat wurde draußen ein wiederholtes Räuſpern
vernehmlich, und eine halbe Minute ſpäter trat Sennor
Cabildo hochroten Antlitzes und reich mit Schätzen beladen
wieder in die Zelle.

„Es hat ein bißchen länger gedauert, als ich eigentlich
hätte fortbleiben dürfen,“ ſagte er mit einem pfiffigen
Augenzwinkern nach Conchita hin. „Aber ich hoffe, Sennorita
werden es mir verzeihen.“

Er hatte diesmal der Vorſicht halber gleich drei Becher
mitgebracht und trieb ſeine Artigkeit ſo weit, ſelbſt das
Amt des Mundſchenken zu übernehmen. Rot wie Blut
floß der ſchwere, feurige Wein in die Trinkgefäße, und
Conchita war es, die zuerſt nach dem ihrigen griff.

„Auf fröhliches Wiederſehen, liebſter Schatz!“ rief ſie
in trefflich geſpieltem Uebermut. „Es lebe der Präſident,
und Tod ſeinen Feinden

„Ja, Tod all dieſen Hunden von Jnſurgenten ſtimmte
Sennor Cabildo zu, indem er herzhaft mit ihr anſtieß,
Dann aber ſchien er ſich darauf zu beſinnen, daß ja auch
ſein Schützling einer dieſer Jnſurgenten war, und er hielt
es aus Gründen der Höflichkeit für geboten, ſich zu ver
beſſern. „Mit gewiſſen Ausnahmen natürlich, Sennor!
Jch weiß wohl, daß es auch unter den Aufſtändiſchen
ehrenwerte Leute gibt ſehr ehrenwerte Leute ſogar,
denen ich von Herzen alles Gute wünſche. Auf Jhre
Geſundheit, Sennor, und auf ein langes, glückliches

Fortſetzung folgt)



e

ee

e e

e e

der entſprechend

e Enſprechend dieſen Aufgaben werden in erſter Linie die
etriebe verſorgt werden, die notwendige, für denel ewer entbehrliche Erzeugniſſe herſtellen. eſe en entwerer Le et wie Grie und Teig-

warenfabriken, oder entſprechend ihrer ne in den beiden
letzten Friedensjahren oder einem Prozentſatz derſelben mit Getreide dder Mehl veliefert werden, Ein geringeres Anrecht auf
Verſorgung haben demgegenübe Betriebe, die entbehrliche Genußmittel oder Befonderheiten herſtellen, ährend bei den Un

ternehmungen, die Brotgeteeide oder Mehl zu gewerblichen
Zwecken verarbeiten, die Abgabe davon v iſt, ob die Ver
wendung von Erſahſtoffen unmöglich iſt und andererſeits die
Aufrechterhaltung vieſer Unternehmungen im Heeres oder all

volkswirtſchaftlichen Jntereſſe dringend geboten er
eint.Die in den verſchiedenen Gewerbegruppen bereits beſtehen

den oder zu dieſem Zweck geſchaffenen Verbände boten die Mög-
lichkeit eines zentraliſierten und gleichzeitig ſachkundigen Ver
teilungsſyſtems. Mit dieſen Verbänden hat die Reichsgetreide

elle nunmehr Verträge zum Zweck der Belieferung abgeſchloſ-
en. Das wefſentliche an dieſen Verträgen erſcheint, da die
etreffenden Verbände die Verpflichtung übernehmen müſſen,

ihre Erzeugniſſe nach allen Teilen des Reichs dem Be
darf entſprechend mög lichſt gleichmäßig zu vertei-
len. Sollte in einem Kommunalverband ein nicht nur vor
übergehender Mangel an den betreffenden Exzeugniſſen ein
treten, ſo kann er ſich an die Reichsgetreideſtelle wenden, um
Rbhilfe des Mangels zu erreichen. Die Erzeugniſſe aber müſſen
in derſelben Güte und zu genan denfelben Prei-

en in allen Teilen des Reichs dem Verbraucher zur Verfügung
ehen.Fur die Erzeugniſſe, die notwendige und nicht oder ſchwer

durch Surrogate zu erſetzende Rahrungsmittel darſtellen, hat die
Reichsgetreideſtelle Preiſe für den Fabrikanten, den
Großhändler und den Kleinhändler feſtgelegt, die
auch von der Reirhs-Preis-Prüfungsſtelle in eingehender Bera-
tung als zutreffend anerkannt worden ſind. Dieſe Preiſe ſind
nach den Herſtellungs- und Vertriebskoſten errechnete Ver-
irägspreiſe, alſo das Ergebnis privatrechtlicher und durch
Kautionsſtellungen fichergeſtellter Abmachungen, keine geſetz

lichen Höchſtpreiſe. So haben wir bei dieſer Organiſation ein
Syſtem, das ſich zwiſchen das Rationenſyſtem einerſeits und das
Syſtem bloßer Höchſtpreiſe andererſeits eingliedert.

2

Beförderungen bei der Landfeuerſozietät. Bei der
Hauptverwaltung der Landfeuerſozietät des Herzvgtums
Sachſen ſind die Aſſiſtenten Bechmann, Krüger und
Munzer zu Sekretären ernannt worden.

Neue rumäniſche Lieferungen abgeſchloſſen! Die
Kölniſche Zeitung meldet aus Bukareſt unterm 23.: Nach
Kahezu zweimonatigen Verhandlungen wegen Regelung
des Getreideverkehrs mit Deutſchland und Oeſterreich- Un
garn wurde am 283. Dezember n. St. der Vertrag zwi-
ſchen der zuſtändigen rumäniſchen Amtsſtelle, der Zenral-
verkaufskommiſſion in Bukareſt, und den deutſchen, öſter-
reichiſchen und ungariſchen Getreidezentralen unterzeich-
nel. Durch den Vertvag wird die Ausfuhr der vor länge-
rer Zeit gekauften und zum größten Teil bezahlten Waren
geregelt, ferner der Eiſenbahn- und Schiffstransport ge
ſicher und ſchließlich der

Ankauf von 500 000 Tonnen neuer Ware
vorgeſehen. Mit einigen durch die augenblicklichen, Verhält
niſſe veranlaßten Einſchränkungen hat die rumäntſche Re
Er die Verpflichtung übernommen, den freien Ab-
ransport ſowie den ungehinderten Eiſenbahn und Do
nauverkehr für die alte und die neue gekaufte Ware zu ge
währleiſften. Von den neu gekauften 500 000 Tonnen entfal-
len 40 v. H. auf Weizen und Roggen, 15 v. H. auf Gerſte,
20 v. H. auf Mais, 10 v. H. auf Hafer vnd 15 v. H. auf Erb
ſen und Bohnen. Die Preiſe ſind niedriger als dievon der rumäniſchen Verkaufskommiſfion feſtgeſetzten Min-
deſtpreiſe. Die Zahlung des Kauſgeldes erfolgt erſt nach
Ueberſchreiten der Grenze oder beim Verlaſſen der rumä-
niſchen Donauhäfen. Die 500000 Tonnen neu gekaufter
Ware ſollen zum Teil auf der Donau, zum Teil auf der
Bahn bis Ende April 1916 abbefördert werden. Den
kaufenden Zentralen iſt jedoch das Recht einer einmonati-
gen Friſtverlängerung eingeräumt, für die Stellung der
nötigen Eiſenbahnwagen Sorge zu tragen. Für den Ver-
kehr des mit rumäniſchen Eiſenbahnwagen oder in Fuhr-
werken an die Grenze gebrachten Getreides iſt mit Gültig-

keit ab 15. Januar 1916 feſtgeſetzt, daß die Zentralen das
Recht erhalten, von Monat zu Monat die anzukaufende
Menge zu bezeichnen und daß die Bezahlung in Parität
mit den für die neu gekaufte Ware vereinbarten Preiſen
erfolgt. Ferner ſind grundſätzliche Abmachungen wegen
Ankaufs weiterer bedeutender Mengen getroffen. Gleich-
zeitig iſt mit der rumäniſchen Nationalbank ein Abkommen

über die mit dem Getreidegeſchäft verknüpften Valutatraus-
aktionen zuſtande gekommen. Um den Donauweg leiſtungs- triel

jelb erklären, oft eine erheblich höhere Anzahl von Milch-fähiger zu machen, wird unterhalb des Eiſernen Tores ein
Umladedienſt mit einer Anzahl von Elevatoren eingerich-
tet. Da auch aus den bulgariſchen Donauhäfen bedeutende
Mengen von Getreide und ſonſtigen Waren zur Ablabung

man ſich vielfach mit ſogenannten Stallſchoweizern, die abergelangen und die Ausdehnung auch dieſes Berkehrs zu ge
wärtigen iſt, haben Heh derartioe Vortehrungen als notwen-
dig erwieſen

Amſeriche Anerkennung. Auf Ueberſendung ſeiner
men Kriegecherſten, Solkskalender“ und „Weih-
an mg hat er Evangeliſch-SozialeFureßnerk ans fär die Provinz Sachſen in Halle nach-
hen Stueiben vom 5. Dezember aus dem Geheimen
Suntlkäalbtunett Sr. Majeſtät des Kaiſers erhalten: „Dem Ev.
So Eresverband für die Provinz Sachſen teile ich auf das

fällige Schreiben vom 30. November ergebenſt mit, daß
Seine Majeſtät der Kaiſer und König von dem vorgelegten
„Vaterländiſch-Sozialen Volkskalender 1916“ und dem
„Weihnachtsklang für unſere Feldgrauen“ mit Jntereſſe
Kenntnis zu nehmen und zur Verbreitung der Schriften
das beifolgende Gnadengeſchenk von 200 Mark zu bewilligen

ruht haben. Der Geheime Kabinettsrat Wirkliche Geh.
at v. Valentini.“ Aus dem Kabinett Jhrer Majeſtät der

Kaiſerin und Königin ſind im Dezember dreimal namhafte
Beſtellungen auf die genannten Kriegsveröffentlichungen
des Preßverbandes eingegangen. Endlich ſpricht das Ar-
meeoberkommando des 5. Armeekorps, deſſen Führer be-
kanntlich unſer Kronprinz iſt, am 7. Dezember ſeinen Dank
für Ueberſendung der beiden Schriften aus und wünſcht die
weitere Ueberſendung von 1000 Kalendern und 100 Weih-
nachtsklang.

Keine Nenjahrswünſche an den deutſchen Kronprin
n. Der deutſche Kronprinz läßt durch die Berliner Preſſe

itten, von den etwa ihm aus Anlaß des bevorſtehenden
eujahrsfeſtes zugedachten telegraphiſchen und ſchriftlichen

Glückwünſchen abzuſehen. Der Kronprinz möchte dadurch
eine erhebliche Mehrarbeit der überaus ſtark in Anſpruch
genommenen Feldpoſt vermieden ſehen.

Verpflegungsgebührniſſe für Beurlaubte. Das
preußiſche Kriegsminiſterium hat vor einigen Tagen ver-
fügt, daß mit Freifahrt beurlaubte Unteroffiziere und
Mannſchaften vom 21. Dezember ab täglich 1,550 Mark
Berpflegungsgebührniſſe erhalten. Die Aus-
zahlung für die ganze Urlaubszeit ſollte vor Antritt des
Urlaubs erfolgen,
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Wichtig für Hausſchlachtungen Erleichterung
der in der nächſten Zeit zu erwartenden ſchlachtungen
ſoll eine größere Anzahl garniſondienſtfähiger Hausſchläch-
ter zettweiſe in ihre Heimatgemeinden entlaſſen werden, da
mit ſie die alljährlich von ihnen vorgenommenen Schlach-
tungen erledigen können. Es empfiehlt ſich, daß, et es
noch nicht geſchehen und ein Bedürfnis vorliegt, die betref

nöen nur garniſondienſtfähigen Leute von den Gemein-
en reklamiert werden oder ihre zeitweiſe Beurlaubung

bei den Erſatztruppenteilen erbeten wird.
Die Anrede der Offizierſtellvertreter. In einer Ver

ügung des Kriegsminiſteriums wird darauf hingewieſen,
ß die Bezeichnung „Offizierſtellvertreber“ keinen Dienſt-

rad darſtelle und daher auch nicht mit „Offizierſtellvertre-
er“, ſondern mit ihrer Dienſtgradbezeich ung „Feld-

webel (Wachtmeiſter), Viezefeldwebel (Vitzewachtmeiſter),
Fähnrich“ dienſtlich anzureden ſind.

Militäriſche Ausrüfſtungsſtücke müſſen abgeliefert
werden. Da in letzter Zeit das Abhandenkommen von
militärfiskaliſchen Ausrüſtungs- und Bekleidarngöſtücken,
beſonders in Maſſenquartieren, wiederholt vorgekommen
iſt, ſo wird hiermit auf das nachörücklichſte darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß ein Ankauf von dem Reiche gehörigen
Ausrüſtungs- und Bekleidungsſtücken ſtreng verboten
iſt. Jeder, der ſolche Stücke im Befitz behält vder in Ge
brauch nimmt, macht fich ſtrafbar. Solche Stücke ſind un-
verzüglich der nächſten Polizeibehörde zu übergeben. Be
merkt wird noch, daß militärfiskaliſche Ausrüſtungs- und
Bekleidungsſtücke regelmäßig mit dem Stempel eines Be
kleidungsamtes beziehungsweiſe eines Truppenteiles ge
r ſind und daß ſie, wenn ausnahmsweiſe ein
ſolcher Stempel fehlen follte, ſchon durch ihre Eigenart als
militärfiskaliſche ücke für jedermann vhne weiteres
kenntlich ſind.

Rohzuckerverteilung. Nach dem Reichsauzeiger wird
die Verteilungsſtelle für Rohzucker ermächtigt, den Reſt des
im Betriebsjahr 191516 gewonnenen vder noch zu gewin
nenden Rohzuckers (Erſtprodukt) in den Monaten Januar
bis Mai 1916 auf die Verbrauchszuckerfabriken
zu verteilen, und zwar in annähernd gleichen Mengen
in jedem Monagt. Jede rübenverarbeitende Verbrauchs-
zuckerfabrik hat für den im Betriebsjahr 191516 im eige-
nen Betrieb erzeugten und aufVerbrauchszucker verarbeite-
ten Rohzucker ſowie für den im eigenen Betrieb aus Rüben
hergeſtellten Rohzucker eine Gebühr von einem halben
Pfennig für je 50 Kilogramm Rohzuckerwert (Verbrauchs-
zucker im Verhältnis von 9: 10 auf Rohzucker umgerechnet)
an den „Verein der deutſchen Zucker- Induſtrie zu Berlin“
zu zahlen.

Willkommene Spende! Vom Herrn Forſtmeiſter
Rechenbach, jetzt Hauptmann beim 7. Landſturm-Jnf.
Erſ.-Bataillon Merſeburg, wurden Herrn Stabsarzt Dr.
Müller für ſeine Abteilung Schwerverwundeter im Hilfs-
lazarett Kaſerne A 2 Rehe für die Weihnachtsfeiertage ge-
ſpendet. Ferner ſpendete das „Merſeburger Tage-
r für die Verwundeten der Kaſerne A 100 Kalender

Das Backverbot ſchien in Merſeburg noch immer nicht be
kannt genug zu ſein. Am heiligen Abend fanden Reviſionen
der Bäckereien ſtatt, und mehrfach mußten Leute, die ihren Teig
u Bäcker trugen, um ihn dort ausbacken zu laſſen, unverrich-
eter Sache nach Hauſe geſchickt werden. Man ſollte meinen, es
ätte kein Zweifel über die Ausdehnung des Verbots beſtehen
önnen.

Ein ungewöhnlich oßer Dampfer, „Magdebuxrg“, paſ-
an geſtern Sonntag nachmittag 3 Uhr unſere Stadt auf der

jahrt nach Halle.
Die Saale führt nach den verſchiedentlichen Regenfällen

und dem Tauwetter der letzten Tage wieder ſteigendes Hoch-
waſſer und iſt auch innerhalb der Stadtgrenzen an einzelnen
Stellen über die Ufer getreten. Die Wieſen unterhalb bis Am-
mendorf beginnen Seen zu bilden.

Ohne Licht lag am heiligen Abend, wie auch ſonſt gele-
gentlich, die Meuſchauer Straße. Warum? Die Verkehrs-
verhältniſſe ſind V dort nicht derart, daß man ſich auch in
der Finſternis ſicher bewegt. Alſo bitte: mehr Licht!

Ausreißer. Vom Arbeits-Kommando des Dampf-
ſägewerkes A. Böttke in Düben iſt am 24. Dezember 1015,
früh 722 Uhr, der nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene
entwichen: Alexi Koslowski, Soldat, 1,70 Meter groß, un-
terſetzt, blondes Hagar, keinen Schnurrbart, ſchwarze Hoſe,
grauen Rock, Ruſſenmütze und Ruſſenmantel, Holzſchuhe,
gerade Haltung. Zivilberuf: Stellmacher. Sprache: nur
ruſſiſch.

Melkerinnen. Ein in Zeiten von Milch- und Butter-
knappheit doppelt bedauerlicher Mißſtand iſt der Mangel
an Viehwärtern in den größeren land wirtſchaftlichen Be
trieben. Die Jnhaber ſolcher Betriebe würden, wie ſie
kühen halten können, wenn es ihnen nicht, namentlich zum

lk an den nötigen Arbeitskräften fehlte. Bei der
wachſenden Abneigung der Mägde gegen dieſe Arbeit behalf

ſeit dem Ausbruch des Krieges ebenfalls nur noch in ſtark
verringerter Anzahl zur Verfügung ſtehen. Da iſt es er-
freulich, daß das Arbeitsamt der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Weſtfalen mit dem Bemühen, das An-
gebot von Arbeitskräften zu fördern und mit der Nachfra-
ge in Verbindung zu bringen, gute Erfolge aufzuweiſen
hat. Wie das Arbeitsamt mitteilt, ſind bisher in 5 Mona-
ten über 450 einheimiſche junge Mädchen in Jahreslohn
durch ſchriftlichen Vertrag der Landwirtſchaft zugeführt und
dort verblieben. Sie ſtammen aus dem Arbeiterſtande ſol-
cher Gegenden, die mehr oder weniger ländlichen Charakter
tragen, waren bisher beſchäftigungslos im Elternhauſe und
haben ſich nun entſchloſſen und verpflichtet, die Arbeit des
Melkens, ſoweit ſie ſie noch nicht verſtehen, zu erlernen. Die
Landwirte ſollen mit dieſen Mädchen, die fich durchweg vr-
dentlich und anſtändig und bei einſichtsvoller Anleitung
und Geduld von Seiten des Arbeitgebers willig und dank-
bar zeigen, recht zufrieden ſein. Es iſt ſehr zu wünſchen,
daß das hier gegebene Beiſpiel auch. in underen Gegenden
Nachahmung findet. Junge Mädchen, vom Lande, die ſich
jetzt der ſchweren Arbeit der Viehwartung unterziehen, er-
weiſen der Aufgabe, mit der in ländiſchen Nahrungsmittel-
erzeugung im Kriege durchzuhalten, einen wichtigen und
anerkennenswerten Dienſt.

Der eiſerne Zehner wird im großen ganzen wie das
alte Zehnpfennigſtück gusſchauen. Während aber ber eiſerne
Fünfer am Rande geripht iſt, wird der eiſerne Zehner ei
nen glatten Rand aufweiſen. Er weicht ferner von den bis-
herigen Zehnpfennigſtücken dadaurch ab, daß der Adler nur
die Größe desjenigen eines Fünfpfennigſtückes haben wird.
Man mußte dieſe Verkleinerung des Adlers vornehmen,
da man um dieſen herum einen Perlenkranz legen will, um
auf dieſe Weiſe jeder Verwechslung vorzubengen. Die
Vorderſeibe des eiſernen Zehners wird im übrigen genau
ſo ausſehen, wie bei den eiſernen Fünfern, d.
ſteht in der Mitte, darunter „Pfennig“ und die
und am oberen Rand prangt die Aufſchrift „Deutſches
Reich“. Ans techniſchen Gründen dürfte noch einige Zeit
vergehen, bis der eiſerne Zehner in den Verkehr kommt.
Die neuen eiſernen Zehnpfennigſtücke werden ebenſo wie
die Nickelſtücke dieſer Geldſorten auch zum Einwurf in die
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Automateh benutzt werden können, vbwohl ſie ſie
ganz dasſelbe Gewicht wie dieſe erreichen. Die eiſerner
Fünfpfennigſtücke wurden bekanntlich dickex geprägt, udasſelbe Gewicht herzuſtellen, damit auch vermi cht n
FünfpfennigNickelſtücken in Beutelform in den Verk
gebracht und im Umlauf erhalten werden können. J
Großverkehr würde die Zählung der einzelnen Münzen zu
umſtändlich ſein; ſie geſchieht immer in Gewichtsbentelat,
Wegen des Gewichtsunterſchiedes zwiſchen den Zehnpfennige
ſtücken wird alſo Vertrieb dieſer Müngen, ſobal e tnauf gekommen ſind, in Beutelform nicht mehr möglich

e

Meuſchau, 27. Dezember. Das fünfjährige Töchterchen desim Felde ſtehenden r u i i Wer
Sonntag nachmittag ung
bruch.

Die Lage auf dem Fleiſchmarkt.
Einige Angaben, die ernſtlich zu denken geben, veröf

fentlicht in der deutſchen Schlacht und Viehhofzeitung der
Berliner ſtädtiſche Obertierarzt Dr. Juckenack. Im Ok-
tober und November 1915 wurden allein in Berliner ſtädti
ſchen Schlachthäuſern 58 000 Rinder und Jungrinder ge-
ſchlachtet, gegenüber nur 98 000 im ganzen im Jahre 1913,
während der Oktober und November des erſten Kriegs
jahres immerhin auch ſchon 96000 Rinderſchlachtungen auf
wies. Unter den faſt 30 000 im November diefes Jahres ge-
ſchlachteten Rindern und Jungrindern waren 13 000 zum
Teil ſehr gut genährtie und fehr viele hochtragende Kühe,
ein beträchtlicher Bruchteil ſtammt aus Bayern. Dr.
Juckenack bemexkt fehr zutreſffenb, daß unter dieſen Umſtän-
den Bayern auch ſehr bald aufhören werde, Ueberſchußge-
biet für Butter zu mäßigen Preiſen zu ſein.

Der größte Teil dieſer gewaltigen Rindfleiſchmaſſen
wird zu Konſerven verarbeitet, d. h. in eine durch hohe Löh-
ne, Zuſatzmateriglien, Verpackung und Lagerung ſtark ver
teuerte Gebrauchsform gantz abgeſehen von der Ver
tenerung und dem Verluſt an Nährwerten,
die aus dem Verderb der manchmal mit Haſt vorgenomme-
nen Konſervierung erwachfen, ganz abgeſehen auch von der
Preisüberforderung, der der Verbraucher gerade
bei Konſerven ſo leicht ausgeſetzt iſt, weil er die Ware nicht
unterſuchen kann.

Man mag einwenden, bei dieſen Riefenſchlachtungen ſei
Konſervierung das einzige Mittel der Aufbewahrung. Aber
das iſt ein Jrrtum; Dr. Juckenack weiſt darauf hin, daß bei
dem heutigen Stande der Kälte- und Gefriertechnik dieKon-
ſervierung des rohen Fleiſches und Fettes ſehr leicht ſeiaußerdem ſei der Konſum dem Gefrierfleiſch nicht mehr ſo
abgeneigt wie früher.

Man wird nach dem Grund für dieſe ungeheun-
ren Maſſenſchlachtungen fragen. Hinter ihnen
ſteckt zunächſt die Futtermittel not. Bei Stallfütte-
rung ſind manche Landwirte nicht in der Lage, das Vieh
den Winter über durchzuhalten, es fehlt ihnen an Futter-
mitteln; ſie befürchten Gewichtsverluſt und ſchlachten in
folgedeſſen ab. Von weſentlicher Bedeutung iſt ein weite-
rer Grund. Viele Landwirte, die init teueren Futtermit-
teln ihre Rindviehbeſtände durchgehalten haben, werden
jetzt die einfache Ueberlegung anſtellen, wenn heute vder
morgen Höchſtpreiſe für Rindvieh erſcheinen, dann
kommen wir möglicherweiſe nicht mehr auf unſere Rech-
nung; und um eventuellen Schäden aus dem Wege zu
gehen, verkaufen ſie lieber zu den jetzigen Preiſen des freien
Verkehrs nach dem Gruudſatz: ſicher iſt ſicher. Man kann
dieſe Argumentation verſtehen, muß ſich dabet aber doch
gewärtig halten, welch große Gefahren ſie für die
kommenden Monate in ſich ſchließt, Gefahren
vor allem für unſere Milch- und Butterverſorgung, Gefah-
ren in weiterer Linie für unſere Fleiſchverſorgung. Es iſt
ſchwer abzuſchätzen, ob die Maſſenſchlachtungen bereits un
ſere, für die Zucht unentbehrlichen Beſtände angegriffen
haben: aber es muß mindeſtens aufmerkſam gemacht
werden auf die Zukunftsgefahren, die aus
der gegenwärtigen Sachlage zu entſtehen
drohen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Halswy: Die Jüdin. Eine Feſt

vorſtellung, wie ſie ſein ſoll, in jeder Beziehung einwand-
frei und tadellos abgerundet. Jn Marie Hösl (Recha)
lernten wir eine ſehr ſtimmbegabte und im Spiel bedenten-
de Darſtellerin kennen. Groß und rein wirkte Fiſcher 8
(Kardinal Johann) prächtiger Baß. Auch Kurt Strätz er
wies ſich als Eleazar einer bedeutenden Aufgabe wohl ge-
wachſen und Eliſabeth Schwarz leiſtete ſelbſtverſtändlich
Gutes. Laurenz Hofer, im Spiel vorzüglich und voller
Hingabe, befriedigte trotz eines leichten Verſagens in den
höheren Lagen. Auguſt Roesler und Alex Trott

und Offizier der Leibwache) verdienen Aner-
kennung. Lobt man die Sänger, ſo darf Oskar Braun s
verſtändnisvoller leichter Spielleitung nicht minder Dank
werden; zwiſchen ihm und ſeiner Truppe beſteht der ſeeliſche
Zuſammenhang, der die muſikaliſchen Schlachten gewinnen
läßt. Dabei iſt der ſtehe Zuſammenhang mit der Bühne ge-

wahrt und Sänger und Kapelle ſtehen in beſter J
Dem Auge boten die gwraziöſen Ballettein lagen einen wir
lichen Genuß; die Ausſtattung war überhaupt gut, ließ na
mentlich in den beiden erſten Akten nichts zu wünſchen,

Haus war ausverkauft und ſparte nicht mit dem Bei-
all.

Wien, 25. Dezember. Die Neue Freie Preſſe meldet au
Buenos Aires, daß der Bakteriologe e Dr. Rudolf
Kraus ein Keuchhuſtenſerum entdeckt habe, durch das
ſeine früheren Wiener Studien mit Erfolg gekrönt worden ſeien.

Auffindung einer Totenſtadt auf Gallipoli. Nach der
Pariſer „Jlluſtration“ wurden in den franzöſiſchen Lauf
gräben auf Gallipoli Funde gemacht, die zur Aufdeckun
einer antiken Begräbnisſtätte geführt haben. Das Geſcho
eines ſchweren türkiſchen Geſchützes hatte ein großes Lo
in den Boden gewühlt und gab ſo den Anlaß, daß ein wun-
dervoll erhaltener Sarkophag ans Tageslicht gefördert wer-
den konnte. Sein Fuhalt beſtand aus einer Anzahl antiker
Vaſen. Der Kommandant des franzöſiſchen Bataillons ließ
ſofort weitere Nachgrabungen machen und ſetzte dieſe in den
Ruheſtunden, die der Dienſt freiließ, fort. Dieſe Ausgra
bungen führten zu weiteren Entdeckungen, die vorzügl.
Ergebniſſe gzeitigten. Man fand eine große Zahl von
bern und Aſchenurnen aus dem 4. und 5. Jahrhundert.

Sarah Bernhardt im Sterben. Der Pariſer Korreſpon
dent des „Daily Telegraph“ erfährt aus zuverläſſiger Quel
le, daß die berühmte Schauſpielerin Sarab Bernhardt im
Sterben liege.

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz (Saalkreis), 23. Dezbr. Scher zu ekam am Montag in Halle der veſiber Achert Schag

von hier, welle auf einem Rade die Leipgiger Straße ent

ücklich zu Fall und erlitt einen Arm
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zug fuhr und von der elektriſchen Bahn angear und zu Boden geſchleu wurde, weil er ein
lingelgeichen nicht vernommen hatte und zwei Hundege-

chirre m hinderlich waren, r Geſtürzte erlitt eine
tiefe Stirnwunde und empfindliche Hautabſchürfungen,

Kürzlich wurde BürgermeiſterLauchſtedt, 22. Dezbr. einſtimmigKern zum Kreistagsabgeordneten
wiedergewählt.

Lauchſtedt, 22, Dezbr. In der letzten Stadtveror d
netenſitzung wurde Kenntnis genommen von den
Höchſtpreisfeſtfetzungen für Schweinefleiſch und

die unter Anlehnung an die Preiſe in
Nachbarſtädten Merſeburg und Schafſtädt feſtgeſetzt ſin
Die Koſten der Schulheizung entralhe gung n betragen
jetzt durchſchnittlich 1000 Mk. jährlich. Die Beiträge gre
Lehrer-, Witwen- und Waiſenkafſe ſtellen ſich auf 400
Der ſtädtiſche Etat für 1915 ſoll nach Magiſtratsvorſchlag
auch für 1916 gelten; auch foll die Zahlung einiger Schul
dentilgungsraten (1500 Mk.) ausgefetzt werden. Zu einer
Steuererhöhung zur Deckung von Gemeinde Kriegsabgaben
(über 15 600 Mek.) fei es erſt Zeit, wenn man das des
Krieges abſehen könnte. Die Verſammlung ſchloß ſich dem
an. Die Gültigkeit der Stadtverordnetenwahlen wird aus

e Anzahl SchuhſabriWeißenfels, 22. Dezbr. Eine Anzahl von hſabri-kanten angeſichts der teueren Lebensmittelverhältniſſe
zur Weihnachtsbeſcherung bedürſtigerVolksſchulkinder über
400 Paar Schuhe geſtiftet. Eine weiterhin geſpendete Sum-
me von 650 Mk. iſt ebenfalls zum Ankauf von Schuhzeug
verwandt worden, ſo daß gegen 500 Schulkinder insgefamt
bedacht werden konnten.

Bernburg, 23. Dezbr. Ein ſchwerer Unglücks-
fall ereignete ſich heute in der ſiebenten Morgenſtunde
quf dem den Deutſchen Solvaywerken gehörigen Schachte
Solvayhall. Dort löſte ſich ein etwa 10 Zentner ſchwe
res Salgzſtück los und ſtürzte auf einen darunter beſchäſt ig
ten Arbeiter, der totgedrückt wurde. Ein an der gleichen
Stelle beſchäftigter zweiter Arbeiter wurde ſchwer verletzt.

Genthin, 22. Dezbr. Zwei Zigeunerweiber be-
traten das Haus eines Einwohners im nahen Güſen, wo
ſie nur die Ehefrau antrafen. Unter dem Vorwande, ſie
von einem Rückenleiden heilen zu können, ließen ſie fich die
geſamte Barſchaſt (369 Mk.) aushändigen. Dieſe ſollte in
einen Lappen gewickelt und auf der Bruſt der Frau drei
Tage lang getragen werden. Als ſich die Weiber entfernt
hatten, ahnte die Frau Böſes, öffnete den Lappen und fand
einen Fehlbetrag von 100 Mk. Nach kurzer Verfolgung ge
lang es, die beiden Weiber feſtzunehmen.

Hildburghauſen, 25. Dezbr. Jn Ebenhaärdts befinden
ſich ungefähr 30 Kriegsgefangene, die Steinbruchs
arbeiten verrichten und einen Bahndamm auffüllen ſollen.
Von dieſen Leuten ſind vor etwa 14 Tagen vier Mann aus
gebrochen und haben die im K.ſchen Gehöft befindlichen zwei
fetten Schweine geſtohlen und ſogleich vor dem Stalle

abgeſchlachtet, ohne dabei erwiſcht zu werden. Der Ehe-
mann K. iſt als Landſturmmann eingezogen. Als die Frau
K. ihre Schweine füttern wollte, mußte ſie zu ihrem Ent
ſetzen feſtſtellen, daß die Ställe leer waren. Durch die dar
auf angeſtellten Ermittelungen konnten die Diebe als je
zwei Franzoſen und Ruſſen entlarvt werdem, darunter ein
Scharfrichter. Man fand ſie im nahen Felde in einer Höhle
hockend, wo ſie das Fleiſch der geſtohlenen Tiere verzehrte

beiden Schweine geſchlachtet und alsdann in der Werra ab-
gewaſchen. Es wurde bei ihnen nichts weiter mehr vorge
funden, als 10—15 Pfund abgekochtes Fleiſch.

Deſfan, 23. Dezbr. Am Parnekel, einem Muldenarme,
ſind wieder Bi ber aufgetaucht. Unweit der ſog. Galgen-
vrücke fanden fich Weiden, unter ihnen auch ſtärkere Stäm-
me, die von Bibern friſch geſchnitten waren.

Dresden, 26. Dezbr. Der bekannte Dresdener Groß-
induſtrielle Herr Kommerzienrat Zietz, der, wie erinner-
lich, vor einiger Zeit unter anderem einen 8 Doppelwagen
umfaſſenden Eiſenbahnzug warme Militärunterjacken ſtif
tete, hat ſeine vaterländiſche Geſinnung aufs neue zum Aus
druck gebracht, indem er für Heereszwecke 5000 Stück

ſpendete. Dieſe werden unſeren Kämpfern hauptſächlich
beim Erkundigungsdienſt wertvoll ſein.

Berlin, 26. Dezbr. Jn der Olbersſtraße in Char-
lottenburg erfolgte geſtern nachmittag in der Zentral-
heizungsanlage im Keller eines Hauſes eine Dampf-
keſſekexploſion, durch die das Haus erheblich beſchä
digt wurde. Drei Arbeiter erlitten ſehr fchwere, einArbeiter beichtere Verletzungen Die erſteren ſchaffte
man nach dem Krankenhauſe Weſtend, den letzteren nach
ſeiner Wohnung.

Berlin, 25. Dezember. Die Weihnachtsfeier bei
Hofe fand diesmal wieder im engſten Familienkreife ſtatt.
Der Feier ging eine Beſcherung für die Beamten und das
Perſonal voraus, die im Schilderſaal ſtattfand und bei der
die Kaiſerin jedem die Weihnachtsgaben aushändigte. Jn
den Privatgemächern des Kaiſerpaares waren die Tannen
aufgeſtellt und darunter lagen auf langen Tiſchreihen die
Geſchenke für die Prinzefſſinnen und ihre Kinder. Alle
ſonſtigen Beſcherungen unterblieben und es war ſtreng dar
auf geachtet, in der ſchlichten Feier das Chriſtfeſt 1915 als
Kriegsweihnachten zu begehen.

Salzmünde, 25. Dezember. Zum Gedächtnis des unlängſt
verſtorbenen bekannten Landwirtes, Rittergutsbeſitzer von
Zimmermann in Salzmünde, errichteten die Erben, Ober
amtmann Wentzel und Frau, Ella geb. Zimmermann, zugunſten
der Beamten und Arbeiter der Wentzel-Zimmermann-
ſchen Güter eine Stiftung mit Million Mark.nnover, 25. Dezember. Heute fand die Beiſetzung

des Generals von Emmich ſtatt. Der Großherzog von
Oldenburg und Herzog und Herzogin von Braunſchweig nah-
men teil, der Kaiſer ließ einen Kranz am Sarge niederlegen.
Auch zahlreiche andere Fürſtlichkeiten hatten Kränze geſandt.
Hanau, 24. Dezbr. Seit Donnerstag nachmittag ſteht

die große Jmprägnieranſtalt der Rütgerwerke A.G. bei
Hanau in Flammen. Exploſionsgefahr von mit chemi-
ſchen Produkten reich gefüllten Keſſeln und rieſige Rauch-
wolken erſchweren die Löſcharbeiten, zu denen neben den
Fenerwehren Militär herangezogen werden mußte. Das
Feuer findet bei den vorhandenen leicht brennbaren Stof-
fen reichlich Nahrung und nimmt an Ausdehnung zu. Der
Schaden iſt noch unüberſehbar. Ueber die Entſte
hungsurfache iſt Beſtimmtes uvch nicht bekannt.

Memel, 24. Dezhr. Jn Memel erſchoß der Hilfs-
polizeibeamte Juraahn durch Hantieren mit einer Brow-
ningpiſtole, indem die Waffe ſich plötzlich entlud, ſeine ins
Zimmer tretende Frau.
wenn

Dom NAuslande.
Raubmord.

Am 1. Weihnachtsfeiertag wurde in Wien die d2jähri-ze Oberpräſidentenwitwe Zawrel in ihrer Woy
nung ermordet aufgefunden. Die Mordtat, die ſchon vor
einigen Tagen verübt ſein dürfte, erweiſt ſich nach den vor
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Nach ihrer eigenen Anga e Kri fangenen die f. B.- Mannſchaft ſpielte durchweg ſehr gutt.h r fiel beſonders gut der ſicher arbeitende Torwächter. Zu
dem ſchönen Sieg 7:2 für V. f. B.- Merſeburg kann man

Kompaſſe mit in der Dunkelheit leuchtender Nordnadel Wacker 5: 4, Olympia--

ndenen Spuren als Ronbmord. Vom Täter fehlt jede

Gerichtszeitung
Beſtätigung einer Gefängnisſtrafe für verſuchte Beſtechnung

bei Heereslieferungen.
Das Reichs gericht entſchied kürzlich über die Re

viſion eines Zivilingenieurs, der am 13. Auguſt 1915 auf
Veranlaſſung des Vereins gegen das Beſtechungsunweſen,
Sitz Berlin, von einer Berliner Strafkammer wegen Be-
ſtechung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden
iſt. Der Zivilingenieur hatte als Vertreter einer Maſchi-
nenfabrik verſucht, einen Hochſchulprofeſfſor zu be
ſtechen, der ſich dem preußiſchen Kriegsminiſterium zu Be
ginn desKrieges zur Verſügung geſtellt hatte und mit der
Einrichtung einer unter Staatsaufſicht ſtehenden privaten
Gewehrfabrik beauftragt worden war. Der Angeklagte
glaubte ſich zu unrecht wegen Beſtechung eines „Mitgliedes
der bewaffneten Macht“ verurteilt. Das Reichsgericht wies
die Reviſion ab und beſtätigte das Urteil. Die Strafkam-
mer habe bedenkenfrei feſtgeſtellt, daß der Hochſchulprofefſor
als „Zivilbeamter der Militärverwaltung“ angeſtellt und
das Amt eines Staatskommiſſars bei der privaten Gewehr
fabrik verſah. Er fei demnach „Mitglied der bewaffneten
Macht“ im Sinne des Z 899 des Strafgefetzbuches, welcher
nicht etwa wie S 113 von Mannſchaften der bewaffneten
Macht“ ſpreche.

5 Jahre Zuchthaus für Bauernfänger.
„Jn Berlin fiel ein Landwirt aus der Provinz Bran

denburg dem Tiſchler Herzmann und dem vielfach vorbeſtraften
Gauner Feit in die Hände. Sie verführten ihn zum „Küm-melblättchen ſpielen und nahmen ihm dabei 3400
ab, die er rn Pferdekauf bei ſich führte. Der geprellte Land
wirt ſetzte die Polizei davon in Kenntnis, die ſchnell die „Kar
tenkünſtler“ verhaftete. Jnzwiſchen hatten dieſe einem zweiten
Landwirt auf dieſelbe Art in kürzeſter Friſt 1000 A abgenom-
men. Der Gerichtshof verurteilte die beiden gemeingefährlichen
Gauner zu je fünf Jahren Zuchthaus.

Turnen, Spiel und Sport.
tten iefigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Veru e laufenden waren damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann, Die Redaktion.)

Fußballſpiel. Der Verein für Bewegungs-
ſpieler konnte am 1. Weihnachtsfeiertag mit ihrer erſten,
Elf in Apolda gegen „B.-C. Preußen“Apolda einen ſchö-
nen Sieg erringen. Trotzdem die B.-C.-Mannmſchaft an
Körperſtärke überlegen, konnte ein ſchönes Spiel mit vielen
ſpannenden Momenten gezeigt werden. Durch ein ſchönes

Zuſammenſpiel derV.f.B.er wurden die reichlichen Zuſchauer
angenehm überraſcht. Kurz nach Anfang konnte Apolda
erfolgreich einſenden. V. f. B. ſorgte noch vor Schluß der
1. Halbzeit für den Ausgleich, ſo daß das Spiel mit 1.1 in
die 2. Halbzeit überging. Jm Verlauf der 2. Halbzeit konn
te V. f. B.er durch ſeine vorzügliche Stürmer-
reihe, meiſt Durchbrüche des Linksaußen, noch 6 weitere
Tore einſenden, dagegen Apolda nur noch 1 Tor, Die V.

Bei Apolda ge

nur gratulieren. Die zweite Mannſchaft ſpielte am zwei
ten Weihnachtstag gegen Wacker III und gewann mit 11: 4.
r 4 1. Städtewettkampf Dresden gegeneipgzig 3:2. Das Spiel, zu welchem ſich zirka 1700 Per
ſonen eingefunden hatt, verlief ohne jede ungünſtige Un
terbrechung. Der Wettkampf zeigte aufs neue, daß der
ſchöne Raſenſport noch lange nicht ausgeſtorben iſt, ſondern
durch derartige Spiebe gefördert und gepflegt wird.
Weitere Weihnachtsſpiele verliefen in Leipzig
Spielvereinigung Halleſche Boruſſia 7:1, Eintracht

Sportfreunde 2: 1 fürSportfreunde,
Fußballverein 99 Bewegungsſpieber 10 1 für die Bewe
gungsſpieler. Jn Magdeburg: Weitſtoß-Kricket Vik-

toria 3:1, Komet-- Viktoria 03, Se 8 1, Sportverein
Viktoria-- Spielvereinigung 8:t. hüringen:Sp.-Kl. Weimar verliert gegen Spielvereinigung Erfurt
mit 8 1. Am 2. Fetertag ſpielte Sp.-Kl. Weimar gegen F.

Kl. Zwötzen mit erfolgreichem Refultat von 8:1. Jn
Chemnitz: Ring-Dresden--Sturm- Chemnitz 1:0.

Leichtathletik. Der Sport-Khub „Komet“ veranſtalte
te am 1. Weihnachtsfeierbage einen Werbe-Waldlauf unter
reger Beteiligung ſeiner Mitglieder. Der teilweiſe ſtark
aufgeweichte Boden vermochte den wohlgelungenen Lauf
nicht zu beeinträchtigen. Der 4. interne Waldlauf mit
Punktwertung findet am Dienstag abend ſtatt. Am 2. Ja-
nuar 1916 trägt der S.-K. „Komet“ ſeinen 5. und letzten
Lauf aus, der zugleich die Ausſcheidung zur Mannſchafts
aufſtellung zu dem am 9. Januar 19146 ſtattfindenden Ge-
m on des Gaues Nordweſtſachſen im V. M. B. V

r mg v

Heldentod des Chemnitzer Fliegers Gruner. Mit Gru-
ner iſt ein tüchtiger Flieger, der ſich bereits das Eiſerne

Kreuz 1. und 2. Klaſſe erworben hatte, dahimgegangen. Be-
kannt wurde er als Flieger im Jahre 19143, als er einen
wohlgelungenen Rundflug Berlin Weimar Gotha Chem-
nitz Dresden Berlin unternahm.

Heldentod eines bekannten thüringer Sportmannes.
Der Referendar Hans Herklotz aus Bremen, ein langjähri-

ger Verteidiger der Meiſterſchaft vom F.-K. Carl Zeiß-
eng, iſt gefallen. Herklotz war einer der populärſten Spie-

D in Thiringen. Jn Bremen gehörte er dem F.-K. Wer-
er an.

Kriegsallerlei
Wer hat den Krieg angefangen? Eine treffende, heute ſehr

zeitgemäße Satire findet ſich in dem 6. Kapitel von Heinrich von
Kleiſts „Katechismus der Deutſchen“.

Frage: „Wer hat dieſen Krieg angefangen, mein Sohn?“
Antwort: „Franz II., der alte Kaiſer der Deutſchen
Frage: „Jn der Tat! Warum glaubſt du dies
Antwort: „Weil er ſeinen Buder, den Erzherzog Karl, ins

Reich geſchickt hat mit ſeinen Heeren, und die Franzoſen, da ſie bei
Regensburg ſtanden, angegriffen hat.“

Frage: „Alſo, wenn ich mit Gewehr und Waffen neben dir
ſtehe, den Augenblick erlauernd, um dich zu ermorden, und du, ehe

ich es vollbrachthabe, den Stock ergreifſt, um mich zu Boden zu
ſchlagen; ſo haſt du den Streit angefangen

Antwort: „Nicht doch, mein Vater, was ſprach ichl“
Frage: „Wer alſo hat den Krieg angefangen
Antwort: Rapoleon, Kaiſer der Franzoſen. (Heinrich v. Kleiſts

Werke. 5. Teil, Vermiſchte Aufſätze, herausgegeben von Wilhelm
Waetzoldt,

wo ſich der Weiße niederläßt.

ochſen, 26 St. Bullen, 320 St.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und ho

Bunte Zeitung
rr Sirhenofen und ſerne Ahnen. Jn dem Dehat man es mit einer der älteſten Kültureinrichtungen zu

tun. Die Bibel kennt bereits metallene Kohlenbecken,
man in die Mitte des Zimmers ſtellte und mit einen
durch Teppiche verhängten Holzgeſtell bedeckte. Noch heut
ſchützt man fich in manchen Gegenden Weſtaſiens, in
ien uſw., zur Winkerszeit in dieſer Weiſe gegen die Kält

Als die Römer von Italien aus die Alpen überſchr
und weiter nordwärts drangen, mußten ſie der kälterei
Himmelsſtriche wegen in den Wohnungen für
ankagen Sorge tragen. Aus zahlreichen U
römiſcher Landhäufer in verſchiedenen Gegenden Deutſch
lands und der Schweiz erſieht man, daß die Fußböden
durch heiße Dämpfe erwärmt wurden, die man
tönerner Röhren an den Wänden der Gemächer entlang
führte. Der Ofen dagegen entſtand aus dem ſteinernen
Herde der Germanen, und mit ihm wurden allerhand
ſymboliſche und abergläubiſche Vorſtellungen verbunden.
Selbſt in den Rechtsanfchauungen des Volkes ſpielt der Ofen
eine Rolle. Wie das Entzünden des Feuers das Symbol der
Beſitznahme ift, ſo wird dem Rechtloſen das Feuer aus
gelöfcht und der Ofen eingeriſſen. Neben dem Ofen ent
ſtand der Kamin, und beide Heizvorrichtungen haben durchgeraume Zeit nebeneinander beſtanden. “9 der weiteren

Entwicklung entſchied ſich allmählich der geſamte Süden
und Weſten Europas für den Kamin, während die nörd
lichen und öſtlichen Gebiete, vor allem die ſlawiſchen und
germaniſchen Länder und die Schweig, dem Ofen den
Vorzug gaben. Oefen ſindet man bereits zu Beginn des
9. Jahrhunderts, wie aus dem berühmten Bauriß des
Klofkers St. Gallen hervorgeht. Neben römiſchen Heiz
anlagen und einfachen Herdeinrichtungen ſind dort bereits
Oefen vorgezeichnet, die in länglich runder Form in den
Ecken der Stuben angebracht ſind. Die Anlagen im
Kloſter St. Gallen waren bahnbrechend für die damaligea
Zeit, und von dort aus hat ſich der Gebrauch
der Oefen weiter entwickelt. Welcher Art die
urſprünglichen. Oefen waren, iſt zweifelhaft, dochnimmt man an, daß ſie aus tongebrannten und gkaſierten

Kacheln beſtanden haben. Glaſierte Ofenkacheln findet
man häufig im Schutt alter Bauten. Am reichſten aus-
geſtattet wurde der Ofen in Deutſchland vor dem Aus-
bruch des 30 jährigen Krieges, als in Deutſchland Kultur
und Wohlhabenheit in hohem Grade herrſchten, die dann
durch den Krieg zum großen Teil vernichtet wurden. Jn
jener Zeit war der Kachelofen ein ſelbſtändiges Gebäude
von anſehnlichem Umfange in einer der inneren Ecken des
Wohngemaches. Zwiſchen Ofen und Wand war ein er-
höhter Sitz angebracht, auf dem man ſich behaglich nieder
kaſſen konnte. Der Ofen wurde damals mit ungewöhn-
licher Sorgfalt ausgeſtattet. Die Kacheln des ganzen
Ofengebäudes wurden mit plaſtiſchem Schmuck oder far-
biger Zier bedeckt, und auch die Wandflächen des Zimmers
in der Nähe des Ofens, ſowie der an den Ofen grenzende
Fußboden wurden mit gemalten Kacheln oder glaſierten
Flieſen belegt.

Seollerie als Mikkel gegen Gichk. Während der
kalten Jahreszeit haben viele unter Gicht zu leiden. Ein

billiges und gutes Mittel zur Vehebung dieſer ſchmerz
haften Krankheit iſt der Seillerie. Der Leidende hat täg-lich den Saft von zwei gekochten großen Selterietnollen

zu trinken und, wenn irgend möglich, die Früchte auch zu
eſſen. Bereits nach kurzer Zeit der Kur wird ſich eine

Wenn
Beſſerung der Krankheit einſtellen

Ein afrikaniſches Zwergvolk. man den
Albert-Njanza verläßt und die Richtung nach Weſten ein

chlägt, ſo kommt man an einen Fluß, den die Niam-
kiam den Uelefluß getauft haben. Dieſe Gegend iſt den

Sportsleuten bekannt, weil hier das eigentliche Jagdgebiet
für Elefanten, Rhinozeroſſe, Löwen, Leoparden, Schakale,
Giraffen, Gnus, Nilpferde uſw. beginnt. Reiſt man weiter
noch Süden, ſo begegnet man einem Zwergvolk, das dem
Fremden allerdings nur wenig zugänglich iſt. Sobald
dieſe Zwerge vermöge ihres wunderbaren Spürſinnes die

Nähe eines Fremden fühlen, verlaſſen ſie eiligſt ihre Hütten,
die ſie aguf den Bäumen zwiſchen den Zweigen gebaut
haben, und verſchwinden in den Wäldern. Jhre Zahl iſt
nicht ſehr groß, da ſie ſich im Laufe der Jahre mehr und
mehr in das Innere des großen Waldes nach dem Kaſſai
fluß zurückgezogen haben. Sie folgten dabei ihrem in
ſtinktiven Mitztrauen, das ſie von den Orten fernhält,

Dieſe Ortsveränderung
wird ihnen um ſo leichter, als ſie wie Wilde leben und

keinen anderen Handel treiben als mit Giften, die ſie aus
gewiſſen Pflanzen ziehen und an die Eingeborenen ver
kaufen.

Perſiſcher Briefſtil. In der „Perſiſchen Hofs-
Staats und Regierungs Beſchreibung des Miſſionars
Sanſon (gedruckt 1695) befindet ſich auch ein perſiſches
Briefmuſterbuch, das überaus ergötzliche Proben der bom-
baſtiſchen perſiſchen Schreibweiſe enthält. So ſchreibt man
an alte Leute Dem Heiligen und Ehrwürdigen unter den

Gläubigen, dem Schatten der Völker, dem Weiſen unter
denen, die in Wiſſenſchaſt berühmt ſind, dem Vortrefflich

ſten der Gelehrten, dem Erben der Erkenntnis des Pro
pheten, der Lampe der wahren, erleuchtenden Erkenntnis.
Einem „Verſtändigen“ gebührt folgende Anrede: Zuflucht
der Wohlredenheit, dem Schenker der Vorteile der Weis
heit, dem Verſtändigſten der Menſchen, Vorgänger wohl
redender Leute, deren Erkenntnis unergründlich iſt wie
das Meer uſw.

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsſelde, den 24. Dezember 1015.
Auftrieb: 680 St. Rindvieh, 334 St. Milchkühe, ZugLugie 31 St. Kälber, 1294

eſchäft, Preiſe unverändert.
agen

M

St. Pferde. Mittelmäßiges

Kühe: I. Qualität 490-570 M., I. Qualität 420- 9
j. Qualttät 970-420 M., IV. Qualität 290--870 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
Zugochſen: De Frankenpieß Scheinfelder l. Qualit

Qualität 5 inzgauer l. Qualit
M., II. Qualität M. 7 zur Maſt Bullen,Stiere und Färſen J. Qualität 48-54 M., II. Qualität 42-48

J am Donnerßtag, den 30. 12. 1915 ſtatt.
Des Silveſters wegen findet der nächſte Rindermarkt



h ſermit

vnteiguung, Ablieferung und Einziehung von fertigen
ind gebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und

Reinniſkel.

Auf Grund der zum öffentlichen Aushang gelangten Bekanntk-
aachung r v kommandierenden Generals (weiß mit rotem Rand)

6. vemberom T Degember 1915 (ſiehe auch Beilage zu Nr. 289 des Merſeburger

Tageblattes) und die Ausführungsanweiſung des Kreisausſchuſſes dazu
om 10. Dezember 1915 (ſiehe Nr. 292 des Merfeburger Tageblattes) wird

für den Bezirk der Sammelſtelle III Merſeburg
olgendes verordnet:

I.

Bezirk der Sammelſtelle.
Zum Bezirke der Sammielſtelle III Merſeburg gehören:

a) die Stadt Merſeburg,
b) die Gemeinde und Gutsbezirke der Amtsbezirke

Frankleben, Spergau, Dürrenberg, Wallendorf, Meuſchau,
c) die Gemeinde und Gutsbezirke:

Netzſchkau, Bündorf, Knapendorf, Schkopan, Corbetha, Zſcher-
neddel und Zöſchen.

II.
Ablieferungspflichtige Gegenſtände.

Die Gegenſtände, die überhaupt von der Enteignung betroffen
verden, ſind in der Antierlung gut 2 der Bekanntmachung des ſtellv.

November alphabetiſcherwmmandierenden Generals vom T. Dezember 1915 in
Keihenfolge aufgeführt.

III.
Ablieferungsſtelle.

Die von der Verordnung Betroffenen ſind verpflichtet, die der Be
ſchlagnahme unterliegenden Gegenſtände zu dem von der Sammelſtelle
noch näher zu beſtimmenden Zeitpunkt
in Merſeburg, in der Turnhalle in der Brauhausſtraße
abznliefern.

IV.
Einziehung und Ablieferung.

Die Einziehung und Ablieferung der beſchlagnahmten Gegenſtände
erfolgt nach Ortſchaften, in der Stadt Merſeburg nach Straßen getreunt.

V.
Alle Betroffenen erhalten zu dieſem Zwecke in den nächſten Wochen

von der unterzeichneten Sammelſtelle durch Vermittelung des Gemeinde-
vorſtehers (Magiſtrats) eine Anordnung (blau), wonach das Eigentum
an den in ihrem Beſitz befindlichen beſchlagnahmten Gegenſtänden auf
den Reichsmilitärfiskus übergeht.

In dieſer Anordnung ſind Tag und Stunde der Ablieferung
genau anzugeben.

VI.
Meldungen

Wer bis zum 15. März 1916 eine Aufforderung zur Abliefe-
rung der in ſeinem Beſitz befindlichen, der Beſchlagnahme unter
liegenden Gegenſtände nicht erhalten hat, hat dies in der Zeit vom
16.--25. März 1916 der Sammelſtelle III Merſeburg, Rathaus ll Treppen,
Zimmer Nr. 18, ſchriftlich oder mündlich anzuzeigen.

VII.
Handlungen, Laden und Juſtallationsgeſchäfte, Fabriken uſw.

betreffend.
Wegen der Handlungen, Laden- und Jnſtallationsge-

ſchäfte, Fabriken und Privatperſonen, die oben genannte Gegen
ſtände erzeugen oder verkaufen, oder ſolche Gegenſtände, die zum
Verkauf beſtimmt ſind, im Beſitz oder Gewahrſam haben, ergeht in
den nächſten Tagen beſondere Verfügnug.

VIII.
Es iſt außerdem erwünſcht, daß auch nicht von der Verorönung be-

troffene Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel z. B. Bürſten-
bleche, Teekannen, Kaffeekannen uſw. (vergl. z 10 Abſchnitt a der Verord-
nung) freitzillig abgeliefert werden.

Die kibernahmepreiſe hierfür ſind die gleichen wie in 87 der Ver-
oxdnung.

IX
Sonſtiges Material und Altmetall.

Ferner werden ſämtliche Materialien und Gegenſtände aus Kupfer,
Meſſing, Rotguß, Tombak, Bronze, Neuſilber (Alfenid, Chriſtofle, Alpaka)
und Reinnickel, ſowie Altmaterial aus dieſen Metallen, ſoweit ſie nicht
ſchon durch frühere Verordnungen beſchlagnahmt und der Metallſtelle der
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich- Preußiſchen Kriegsminiſteriums ge-
meldet ſind, angenommen.

Für dieſe Gegenſtände und Altmaterial werden aber nur die
niedrigeren Preiſe gemäß 8 10 der Verordnung vergütet.

X

Bezahlung der abgelieferten Gegenſtände.
Gegen Abgabe der Metalle wird ein Anerkenntnis erteilt. Die

darin feſtgeſetzte Entſchädigung wird nach Ablauf von 3 Tagen in der
Kämmereikaſſe der Stadt Merſeburg gegen Rückgabe des mit
der rechtsgültigen Unterſchrift des Empfangsberechtigten verſehenen Aner-
kenntniſſes ausgezahlt.

X

Auskunftsſtelle.
Auskunft wird erteilt:

im Rathaus in Merſeburg, II Treppen, Zimmer Nr. 18.

XII.
Strafbeſtimmungen.

Mit Gefängnis bis zu einen Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu zehn
tanfend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere
Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

l. wer die Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände herauszugeben
oder ſie auf Verlangen der Sammelſtelle zu überbringen oder zu
überſenden, zuwiderhandelt;
wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite ſchafft, be-
ſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft oder ein anderes
Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer die Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu ver-
wahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Merſeburg, den 20. Dezember 1915.

Sammelſtelle III Merſeburg

t

Bekauntmachung.
Bewerber zum Kauf von fetten

Schweinen lieferbar im Monat
Januar 1916 wollen ſich im Magi-
ſtratsbüro, Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 18, am 28. 29. und 30.
Dezember 1915 während der Dienſt-
ſtunden melden.

Merfſeburg, den 23. Dez. 1915
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützungen findet in nachſtehender Rei-
henfolge ſtatt:

Mittwoch, den 29. Dezember 1915.
Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

„201-350 9.103515500 10511
501650 l6h1-750 12

Donnerstag, den 30. Dezember 1915.
Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

951-11000 9410
1101-1350 1011
125t-1400 11-12
1401-1500 12-12

Freitag, den 31. Dezember 1915.
Liſten Nr. 1501-1700 Vorm. 8- 9 Uhr

1701- z. Schl. 9-10
Merſeburg, den 27. Dez. 1915.

Die Zahlſtelle.
Tagesordnung

Zur
Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung
am Dienstag, den 28. Dezember 1915

abends 6 Uhr
im alten Rathauſe.

1. Entlaſtung der Jahresrechnung
1914 der Fürſorgeſtelle für Lun-
genkranke.

2. Nachbewilligung von Beiträgen
zurVolksſchullehrer-Witwen- und
Waiſenkaſſe.

3. Ausgabe von Zinsſcheinbogen
auf eine zehnjährige Dauer.

4. Vereinigung der Gas-undWaſſer-
werksdeputation.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 23. Dezember 1915.

Der Stadtverordnetenvorſteher.
Bothe.

Wegen Todesfall iſt das

Grundſtück
Roßmarkt 19

mit Hausplan zu verkaufen.
Auskunft erteilt

Justfizrat Baege.
Sonnige

6 Zümmer-
Wohnung1. oder 2. Etage mit Zubehör, Bad,

Gas und Jnnenkloſett zum April
1916 geſucht. Angebote mit Preis an

Frau Bürgermeister Haachke.

Etfage,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.

Laden
sofort oder später zu vermieten.

Neumarktstor l.

Eine herrseh. Wohnung
iſt vom 1. Okt. ab zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Mauer 12.

Fr. Peege.
Hallesche Strasse 38

iſt die Part.- Wohnung (4 Zimmer
u. Nebengelaß) zu vermieten und
1. April 1916 zu beziehen.

Koßmarkt 19
Wohnung evtl. mit Laden
zu vermieten und ſofort zu beziehen.

Daſelbſt iſt auch ein

Hausplan
zu verpachten. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 91.

Größere
Etagenwohnung,

herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu.

Der Magiſtrat.

e Aufmoerksame

Beäienung.

e Karl Tänzer8

Merseburg Adolf Schüäfers Nachf.
Speaialgeschüft

PDntonplan 7

Leinen- un Gaumwollwaren

bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

VFernspr. 259. r
0äSolido woQualitäten.

Grosse
Auswahl.

Rotes Kreuz
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg
Seffnerſtraße 1.

58. Liſte.

Aus der Stadt Merſeburg.

lade, 4 Tabackpfeifen, 50 Zigarren, Tabak, Anſichtskarten ete. Fungfrauen-
verein der Altenburg 20 P. Strümpfe, 3 P. Kniewärmer, 2 P. Pnlswärmer.
per Dammſtr. 1 Schnitzmeſſer, 1 Chriſtbaumſtänder. Ungen. 1 Tuch
jaket.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Lintzel-Kriegsſtedt 1 Fl. Himbeerſaft, 1 Korb Apfel. Schlütter

Kriegsſtedt 1 Fl. Kirſchſaft. Jungfrauenverein Kriegsſtedt 32 P. Strümp-
fe. Ungen.- Braunsdorf Speck. Günther-Schadendorf 5 Säcke Kartoffeln.
Bernhard-Schkopau 1 Korb Kohlrüben 1 Fl. Himbeerſaft. Durch Gmde.
Vorſteher Groß-Oebles-Schlechtewitz 15 P. Strümpfe. Kretzſchmar-Kauern
1 Kalb, 4 Fl. Rotwein, Jagdhülſen. BerſchmannOberbeuna 3 Kopfſchützer,
2 Lungenſchützer, 2 Ohrenſchützer, 2 P. Schlüpfer, 1 P. Kniewärmer,
2 Leibbinden.

An dem Marktſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind am 18
und 22. d. Mts. an Gemüſe, Obſt und dergl. angenommen von: Hempel,
Jftiger, Brendel, Zſchäge, Spazier, Harport, Weißhaar, Gärtner, Tanne-
witz, Meinhardt, Bauer, Götze, Pohle, Güttel, Reinhard, Meiſter, Schäfer,
Wilfroth aus Meuſchau. BertholdBlöſien. Stürze, Kahle, Horn, Stephan
Bündorf. Friedrich-Burgliebenau. Friedel-Creypau. Berleb-Dörſte-
witz. Schimpf-Geuſa. Herzog und Schäfer-Göhlitzſch. Hecht-Gröſt. Weni-
ger-Knapendorf. Rabenſtein-Kriegſtedt. Hauptmann und Donner-Kriegs-
dorf. Walter-Kötzſchen. Sander-Leiha. Elſte-Leuna. Günther-Milzau.
Händler-Niederclobicau. Schleußner und Schumann-Röſſen. Albrecht-
Schortau. Gutjahr-Spergau. Rietſch, Holzapfel, Böttcher-Trebnitz.
Auguſtin-Wegwitz. Weißhaar und Wolff- Zſcherben. Dieter Zitzſchdorf
Fröhlich- Merſeburg. Schmidt-Braunsdorf. Eckardt-Runſtedt.

Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte um weitere Spenden. Solche werden angenommen in der
Sammelſtelle vom Roten Kreuz Seffnerſtraße 1. zu Merſeburg und au
den Wochenmarkttagen an dem Stande der Damen vom Roten Kreuz
bezw. im Rennerſchen. Porzellangeſchäft. Für die Hindenburg- Armee
et insbeſondere Kopffchützer, Leibbinden und dergl. Wollſachen er
wünſcht.

Der ernſten Zeit Rechnung tragend, haben wir auch in
dieſem Jahr einen neuen

Kalender u 1916
herausgegeben.

Er enthält viele Jlluſtrationen aus dem Felde als:
Rus großer Zeit. Gott ſchütze dich. Otto Weddigens U 9
bei der Arbeit. Otto Weddigen und ſeine junge Gattin.
Die treuen Verbündeten. Harpathen-Kämpfe. Eine Znſicht
der Dardanelleneinfahrt aus der Pogelſchau. Kämpfe auf

Gallipoli. Kämpfe aus den Kolonien Generalfeldmarſchall
Hindenburg. Anſere Schipper in Oſtpreußen beim Husheben

eines Hchützengrabens. Die Verwüſtung in Oſtpreußen. Ein
Trnppenverbandsplatz und viele andere.

Außer dem Kalender in Zweifarbendruck, Angabe ſämt-
licher Feſte, Tabellen über Steuerſätze, ein BrüteKalender,
Zinſenberechnung, Meſſen und 2Närkte Sachſen etc. bringen
wir einen Leſeſtoff, der in der Hauptſache unſere Feld-
grauen betrifft. Von den vielen ſind zu erwähnen: Rück-
ſchau auf den Weltkrieg, die blinde Waffe, unſere herrliche
Flotte, Held Weddigen, der Candſturm komntt, Feſt ſteht
und treu die Wacht am Rhein, ein Wiederſehen, Schulter
an Schulter in den Waldkarpathen, unſere Freunde, die

Türken, Jtaliens Treubruch uſw.

Der Kalender iſt zu beziehen durch unſere Geſchäftsſtelle

Merſeburger Tageblatt
Fernſprecher 100 (Kreisblatt) Hälterſtr. Nr. 4

Zeitung für Stadt und Kreis Merſeburg
und durch unſere ſämtlichen Träger und Boten, ſowie

bei den Herren:
Gustav Kleinert, Rich. Lots, Fradr. Pouch.

Preis 25 Pfg. Preis 25 Pfg.
Kleine Ritterſtr. 9, I.

beziehen. Näheres

Drews 300 Zigarren. v. Schwarzkoppen 6 Muffe, 6 Tafeln Schoko

e
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